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Princeton  und  der  Satellit 


Zur  gleichen  Zeit,  als  die  sensationelle 
Nachricht  kam,  daß  es  den  Sowjets  gelungen 
ist,  zum  erstenmal  einen  von  Menschenhand 
hergestellten  Hrd-Satelliten  in  den  Weltraum 
hinaufzubringen,  wo  er  um  unseren  Planeten 
kreist,  erschien  auch  ein  Bericht  der  amerika¬ 
nischen  Princeton-University  über  die  Ergeb¬ 
nisse  einer  Tagung  von  achtzig  prominenten 
Veitrelern  aus  den  fünfzehn  NATO-Staaten,  die 
ln  ihrer  Mehrheit  von  der  .deutschen  Gefahr" 
überzeugt  waren  und  von  denen  einige  sogar 
die  Ansicht  vertraten,  daß  die  Teilung  Deutsch¬ 
lands  aufrechterhalten  bieiben  möge,  da  dies 
eine  Art  .Garantie“  gegen  das  „Wiederaufleben 
eines  nationalistischen  Deutschlands  mit  aggres¬ 
sivem  Charakter"  darstelle.  Die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Nachrichten  stellte  der 
amerikanische  Senator  William  Langer  her,  der 
erklärte,  die  Vereinigten  Staaten  würden 
»ich<'i!ich  den  .Wettlauf“  in  der  Entwicklung 
weittragender  Raketen  und  um  den  .Erd-Satel- 
liten"  nicht  an  die  Sowjets  verloren  habpn, 
wenn  sie  es  sich  unmittelbar  nach  Kriegsende 
halten  angelegen  sein  lassen,  sich  die  Mitarbeit 
nicht  nur  einiger,  sondern  möglichst  sämtlicher 
deutscher  Experten  aut  diesem  Forschungsge¬ 
biet  zu  sichern. 

Tatsächlich  hat  jene  grandiose  technische 
Entwicklung,  die  nunmehr  zum  „Start  des 
künstlichen  Mondes'  geführt  hat,  in  Deutsch¬ 
land  ihren  Ausgang  genommen,  wobei  die  Pro¬ 
duktion  der  deutschen  Fernrakete  .V  2“,  die 
zum  ersten  Male  am  6.  September  1944  über 
den  Kanal  geschossen  wurde,  die  Phase  der 
praktischen  Verwirklichung  der  bereits  vorher 
entwickelten  Konstruktionen  darstellte.  Ebenso 
besteht  kein  Zweifel,  daß  deutsche  Ingenieure 
an  der  Durchführung  des  sowjetischen  Raketen- 
Programms  beteiligt  gewesen  sind.  Und  da  an¬ 
dererseits  von  amerikanischer  Seile  bereits  zu¬ 
gegeben  wurde,  das  Erscheinen  des  „Roten 
Sterns  am  Himmel“  beweise,  daß  die  amerika¬ 
nische  Raketen-Produktion  gegenüber  der  in 
der  Sowjetunion  beträchtlich  —  man  spricht 
bereits  von  .Jahren“  —  im  Rückstand  sei,  so 
war  es  nur  zu  berechtigt,  daß  der  amerikani¬ 
sche  Senator  sidi  darüber  Gedanken  gemacht 
hat,  wie  inan  dies  hatte  verhindern  können. 

Auch  in  amerikanischen  Regierungskreisen 
haben  —  wie  aus  Washington  berichtet  wird  — 
die  Fortschritte,  welche  die  Sowjetunion  auf 
dem  Gebiete  der  Fernraketen  und  Erd-Satel- 
liten  erzielt  hat,  zu  ernster  Selbstkritik  Anlaß 
gegeben,  macht  man  doch  .die  geistig-techni¬ 
sche  Überheblichkeit  gegenüber  Rußland“  ganz 
wesentlich  für  den  „schweren  Rückschlag“  ver¬ 
antwortlich,  der  sich  für  die  USA  auf  diesem 
Felde  ergeben  hat.  Das  ist  aber  nur  ein  Teil 
der  bitteren  Wahrheit.  Senator  Langer  hat 
deutlich  genug  darauf  hingewiesen,  daß  es  glei¬ 
chermaßen  durchaus  angebracht  wäre,  wenn 
man  in  den  Vereinigten  Staaten  auch  die  ame¬ 
rikanische  .Deutschlandpolitik“  in  den  letzten 
Kriegs-  und  ersten  Nachkriegsjahren  in  den 
Bereich  der  selbstkritischen  Betrachtungen  ein¬ 
beziehen  würde,  und  dies  erscheint  besonders 
angesichts  des  „Princeton-Berichts"  dringend 
genug  erforderlich. 

Denn  dieser  Bericht  ist  insofern  sehr  bemer¬ 
kenswert,  weil  hier  an  einem  Holze,  das  doch 
zwölf  Jahre  abgelagert  ist  und  dessen  Trock¬ 
nungsprozeß  durch  redit  wechselvolle  Tempera¬ 


turen  beschleunigt  wurde,  wiederum  eine  anti¬ 
deutsche  Mentalität  sproßt,  die  in  der  verschie¬ 
densten  Hinsicht  höchst  bedenkliche  Auswir¬ 
kungen  zeitigen  muß.  Zugleich  ist  daran  zu  er¬ 
messen,  was  seinerzeit,  gegen  Kriegsende,  am 
grünen  Holze  an  Plänen  wucherte,  die  auch  zu 
erheblichen  Teilen  durchgeführt  worden  sind. 
Der  Princeton-Bericht  läßt  erkennen,  daß  es  im¬ 
mer  noch  Kreise  gibt,  bei  denen  jene  Mahnun¬ 
gen  verantwortungsbewußter  Politiker  und  Pu¬ 
blizisten,  man  möge  doch  die  „hohen  Kosten  der 
Rache“  im  Auge  behalten,  fruchtlos  geblieben 
sind.  Man  scheint  in  gewissen  politischen  Krei¬ 
sen  des  Westens  immer  noch  die  Erkenntnis 
von  sich  zu  weisen,  daß  all  die  Unruhe  und 
all  die  Gegensätze  in  der  Welt  nahezu  aus¬ 
schließlich  auf  jene  Beschlüsse  und  Maßnahmen 
zurückzuführen  sind,  durch  die  das  Gleichge¬ 
wicht  in  Europa  leichtfertig  zerstört  worden 
ist,  indem  man  einen  der  tragenden  Pfeiler  die¬ 
ses  Gleichgewichts,  nämlich  Deutschland,  ver¬ 
nichtete,  statt  sich  darauf  zu  beschränken,  das 
Recht  wiederherzustellen.  Daß  man  die  „At¬ 
lantik-Charta“  als  einen  .Fetzen  Papier“  be¬ 
trachtete,  als  es  darauf  ankam,  ihre  Prinzi¬ 
pien  anzuwenden,  ja  daß  man  vielmehr  be¬ 
wußt  und  also  zynisch  diese  Grundsätze  als 
nicht  beachtenswert  bezeichnete  und  ihnen  in¬ 
folgedessen  ganz  und  gar  zuwiderhandelte, 
wird  noch  weittragende  Folgen  haben.  Auch  in 
dieser  Hinsicht  hat  die  Zukunft  eben  erst  be¬ 
gonnen. 

Dabei  ist  es  nicht  einmal  die  Tatsache,  daß 
sich  die  Mehrheit  des  Princeton-Gremiums  als 
außerstande  erwies,  die  Fehler  der  Vergangen¬ 
heit  zu  erkennen,  welche  zu  ernsten  Besorgnis¬ 
sen  für  die  Zukunft  Anlaß  gibt,  sondern  weit 
mehr  noch  fallt  ins  Gewicht,  daß  jene  durchaus 
maßgeblichen  politischen  Kreise  —  auch  Ver- 
tieter  des  amerikanischen  Außenamtes  nahmen 
„privat“  an  der  Tagung  in  Princeton  teil  —  so 
von  vorgefaßten  Meinungen  beherrscht  wur¬ 
den,  daß  sie  nicht  in  der  Lage  waren,  die  ge¬ 
genwärtigen  Gegebenheiten  zu  erkennen.  Das 
Bedenklichste  an  dem  „Princeton-Report“  ist, 
daß  aus  ihm  hervorgeht,  in  welchem  Ausmaße 
der  „antideutsche  Komplex'  immer  noch  ver¬ 
breitet  ist,  so  daß  selbst  diejenigen,  von  denen 
man  eine  —  wenn  schon  nicht  unvoreingenom¬ 
mene,  so  doch  wenigstens  einigermaßen  sach¬ 
verständige  —  Beurteilung  der  politischen  Ver¬ 
hältnisse  erwartet,  nach  wie  vor  durch  jenen 
„Komplex"  daran  gehindert  werden,  die  poli¬ 
tischen  Wirklichkeiten  und  Verhältnisse  auch 
nur  annähernd  zutreffend  einzuschätzen.  Ganz 
abgesehen  davon,  daß  man  offenbar  noch  nicht 
einmal  in  der  Lage  war,  vorauszusehen,  welche 
Wirkungen  derartige  Erklärungen,  wie  sie  das 
Princeton-University  bekanntzugeben  für  zweck¬ 
mäßig  hielt,  in  Deutschland  selbst  haben  müs¬ 
sen,  beweisen  Äußerungen  wie  die,  daß  ein 
wiedervereinigtes  Deutschland  eine  .Gefahr“ 
bedeuten  könne,  angesichts  der  machtpollti¬ 
schen  Verhältnisse  in  Europa  und  in  der  Welt, 
daß  nichts  so  unsinnig  ist,  als  daß  es  nicht  in 
Worte  gefaßt  werden  könnte. 

Ob  diejenigen,  die  jene  Auffassungen  ver¬ 
traten  und  als  bare  Münze  unter  die  Leute  zu 
bringen  bemüht  waren,  nunmehr  auch  an 
ihrem  Horizont  ein  „rotes  Licht“  aufgehen 
sehen,  steht  dahin. 

Junius  Quintus 


Betrügerischer 

Bankrott  einer  »Volkswirtschaft« 

Der  Leidtragende  ist  der  kleine  Mann  in  Mitteldeutschland 

Von  unserem  Berliner  M.  Pf. -Korrespondenten 


Wir  sind  Zeugen  eines  Raubüberfalls,  ver¬ 
übt  von  einer  Clique  auf  die  Bürger  des  von 
ihr  beherrschten  Landes.  Am  Sonntagmorgen 
verkündete  der  Ministerpräsident  der  Sowjet¬ 
zone,  Grotewohl,  über  den  Rundfunk,  daß  auf 
Grund  eines  amtlichen  Ministerratsbeschlusses 


ab  sofort  alle  Banknoten  der  Sowjetzone  un¬ 
gültig  und  im  Laufe  des  Sonntags  in  die  vor¬ 
bereiteten  neuen  Noten  umzulausdien  seien. 

Als  Begründung  tührte  Grotewohl  an.  diese 
Maßnahme  sei  ein  Schlag  gegen  Schieber  und 
Spekulanten,  die  die  Wirtschaft  der  Sowjetzone 
schädigten,  indem  sie  illegal  mit  der  .guten 
Ostmark  „gute“  Oslwaren  einkauften  und  m 
den  Westen  verbrachten.  Um  diese  Argumenta¬ 
tion  zu  unterstreichen,  wurde  ab  Sonntagmor¬ 
gen  der  Interzonenverkehr  blockiert  und  der 
Fahrzeugverkehr  innerhalb  Berlins  lahmgelegt; 
Fußgänger  wurden  an  den  Sektorengrenzen 
einer  sirengen  Kontrolle  nach  nutgefuhrten 
Geldbeträgen  unterworfen 

Das  sieht  wie  eine  politische  Maßnahme^ ge- 
gen  den  Westen  aus.  Es  sieht  so  aus,  als  habe 
das  Schieber-  und  Spekulantentum  einen  Um¬ 
fang  angenommen,  der  die  Sowjetzone  mit  dem 
Ausveikauf  ihrer  exportfähigen  Warengdllun- 
gen  bedrohe.  So  ist  es  aber  in  Wirklichkeit 


nicht.  Ein  Bück  in  die  Ausführungsbestimmun¬ 
gen  zur  Umtauschaktion  genügt,  um  ihren  wah¬ 
ren  Charakter  zu  erkennen. 

Am  Sonntag  sind  jedem  Bürger  der  Sowjet¬ 
zone  Beträge  bis  dreihundert  Ostmark  in  neue 
Noten  umgetauscht  worden.  Was  er  darüber 
hinaus  an  Bargeld  besaß,  hatte  er  abzuliefern, 
es  wurde  ihm  auf  ein  Konto  gutgeschrieben, 
das  am  kommenden  Sonnabend  umgetauscht 
werden  soll.  Dies  jedoch  mit  der  Einschrän¬ 
kung:  .sofern  nicht  der  Verdacht  besteht,  daß 
die  betreffende  Summe  spekulativ  erworben 
worden  sei.“ 

Dahinter  verbirgt  sich,  geldwirtschaftlich 
ausgedrückt,  eine  gigantische  räuberische  Kauf¬ 
kraftabschöpfung.  Weshalb  wurde  sie  nötig? 

Die  Ostmark  war  immer  wertloser  geworden, 
da  ihr  nicht  das  entsprechende  Warenangebot 
gegenüberstand,  das  jede  Banknote  aus  einem 
wertlosen  Fetzen  Papier  in  einen  realisier¬ 
baren  Schuldschein  verwandelt.  Der  Geldüber¬ 
hang  in  der  Sowjetzone  war  immer  bedroh¬ 
licher  geworden.  Als  die  Sowjetzonenregierung 
vor  einem  Jahr  mit  dem  Ausverkauf  der  La¬ 
denhüter  ihrer  Produktion  begann,  dessen  letzte 
Etappe  Biwa  (billige  Waren)  hieß,  ahnten  nur 
wenige  Fachleute,  daß  dies  der  letzte  Ver¬ 


Der  Tag  des  Pferdes  und  unsere  Trakehner 


Am  20.  Oktober  wird  in  der  Bundesrepublik  der  Tag  des  Pferdes  begangen.  Viele  Menschen 
werden  von  diesem  Tag  gar  keine  Notiz  nehmen.  Das  Plerd  ist  aus  dem  Straßenbild  unserer 
großen  Städte  last  ganz  verschwunden.  Auch  aut  den  Bauernhölen  verdrängt  der  Motor  unaul- 
haltsam  das  Plerd,  das  einst  der  treueste  Arbeitskamerad  des  Menschen  war.  Vermutlich  wird 
noch  in  diesem  Jahr  der  Plerdebestand  im  Bundesgebiet  unter  eine  Million  absinken.  Nur  die 
großen  Turniere  linden  immer  noch  begeisterte  Zuschauer,  und  die  Erfolge  der  deutschen  Beiter 
und  ihrer  Plerde  bei  den  internationalen  Wetlkämpten  erfüllen  manchen  mit  Stolz,  der  viel¬ 
leicht  sonst  achtlos  an  den  schönen  Tieren  vorübergehen  würde. 

Uns  Ostpreußen  liegt  die  Liebe  zum  Plerd  immer  noch  im  Blut.  Für  uns  war  es  mehr  als  ein 
nützliches  Haustier,  es  war  Freund  und  Kamerad  des  Menschen.  Noch  kurz  vor  dem  Kriege 
wurden  in  der  Heimat  last  5 00  000  Plerde  gehalten.  Für  viele  von  uns  wird  der  Tag  des  Pferdes 
so  zu  einem  Tag  wehmütiger  Erinnerung  werden.  Bilder  tauchen  vor  unserem  Inneren  Auge 
aut:  die  weiten  Koppeln  unserer  Heimat,  die  jungen  Trakehner,  die  In  stolzer  Freiheit  aulwach¬ 
sen  durften,  ein  abendlicher  Gang  durch  den  Plerdestall,  wenn  die  Tiere  in  ihren  Boxen  lagen 
und  nur  ab  und  zu  ein  leises  Schnauben  oder  ein  Scharren  die  Stille  des  Feierabends  unter¬ 
brach.  Wir  werden  auch  daran  denken,  daß  in  den  Monaten  des  Trecks  unsere  Plerde  viele 
Tausende  von  uns  mit  der  letzten  Habe  gerettet  haben. 

Aus  dem  kargen  Bestand  von  Trakehnern,  der  nach  der  Vertreibung  noch  übrig  blieb,  sind 
inzwischen  in  der  Bundesrepublik  wieder  neue  Zuchtstätten  entstanden.  Auch  in  Kanada  wird 
jetzt  eine  Trakehner  Zuchlstätte  gegründet  werden.  Hierüber  berichten  wir  in  einem  Beitrag  im 
Inneren  dieser  Folge.  Unsere  Aulnahme  zeigt  eines  der  sechzehn  Trakehner  Plerde,  die  in 
diesen  Tagen  in  Hamburg  nach  Kanada  verschilll  wurden.  Es  ist  die  anmutige  Fuchsslute 
„ Klausa '  mit  ihrer  Pllegerin  Ute  Ledtje. 


such  sein  würde,  des  Geldüberhanges  Herr  zu 
werden,  eben  durch  forcierten  Absatz  der 
Schunderzeugnisse,  die  die  Lager  und  die  Kon¬ 
ten  der  unrentablen  Staatsbetriebe  blockieren. 
Aber  auch  Biwa  scheiterte. 

Den  Weg  einer  Erhöhung  der  Erzeugung  und 
Verbesserung  der  Verbrauchsgüter  aber  konnte 
und  wollte  man  nicht  gehen.  Da  sichtbare  Preis¬ 
erhöhungen  aus  Prestigegründen  ebensowenig 
in  Frage  kamen  wie  der  umgekehrte  Weg  eines 
drastischen  Geldschnittes,  zog  man  es  vor, 
einige  Milliarden  des  umlaufenden  Geldes  für 
imgültig  zu  erklären,  für  nicht  umtauschberech¬ 
tigt,  —  eine  Maßnahme,  von  der  man  wohl 
gehofft  haben  mag,  daß  sie  nicht  sofort  als 
Raub  erkannt  werden  würde. 

Was  steckt  hinter  der  Bestimmung,  daß  Be¬ 
träge  nicht  umgetauscht  werden,  bei  denen  der 
Verdacht  besteht,  sie  seien  spekulativ  erwor¬ 
ben  worden?  Nun,  dies  betrifft  nicht  den  gro¬ 
ßen  Schieber,  den  es  natürlich  auch  dort  gibt, 
denn  dieser  verfügt  außer  dem  Geld  ja  auch 
immer  über  Waren  (zum  Beispiel  optische  Ge¬ 
räte)  und  büßt  bei  der  Aktion  sozusagen  nur 
eine  einzige  Tageskasse  ein;  zudem  ist  der 
Umsatz  derartiger  Schieber  im  Verhältnis  zu 


der  gesamten  betroffenen  Umlaufsumme  mini- 
raaL  Nein,  der  Leidtragende  ist  der  kleine 
Mann  in  Mitteldeutschland,  der  aus  berechtig¬ 
tem  Mißtrauen  gegen  die  staatüchen  Geldinsti¬ 
tute  (es  gibt  in  der  Sowjetzone  kein  Bankge¬ 
heimnis!)  sein  Erspartes  zu  Hause  aufbewahrt. 
Die  letzten  kleinen  privaten  Einzelhändler  zum 
Beispiel  sind  betroffen.  Erscheinen  sie  bei  den 
Umtauschstelien  auch  nur  mit  tausend  Ostmark, 
so  haben  sie  sich  bereits  eines  Verstoßes  gegen 
gesetzliche  Bestimmungen  schuldig  gemacht,  -lie 
einen  Kassenbestand  in  bar  in  dieser  Höhe  ver¬ 
bieten.  es  sei  denn,  ein  konkreter  Fälligkeits¬ 
termin  stehe  unmittelbar  und  nachweislich  be¬ 
vor. 

Ein  weiteres  Beispiel  zeigt  die  Richtung  des 
von  der  SED  geführten  Schlages.  Zehntausende 
von  Bewohnern  der  Sowjetzone  erhalten  regel¬ 
mäßig  öder  gelegentlich  Zahlungen  aus  dem 
Westen,  —  Alimente,  Unterstützungen.  Ge¬ 
schenke,  Einkünfte  aus  mobilem  oder  im¬ 
mobilem  Besitz,  Zinszahlungen.  Das  Gesetz 
schreibt  die  Anmeldung  solcher  Zahlungen  bet 
der  SED-Notenbank  vor,  die  den  aus  dem  We- 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  8  /  Folge  42 


Falsches  Zeugnis 


kp.  Seit  den  letzten  Bundestagswahlen  las¬ 
sen  die  Außenpolitiker  vieler  großer  deutscher 
Tageszeitungen  keine  Woche  verstreichen,  ohne 
in  langen  Leitartikeln  noch  vor  der  Bildung  der 
neuen  Bonner  Regierung  dem  Kanzler  und  sei¬ 
nem  künftigen  Außenminister  auseinanderzu¬ 
setzen,  was  die  Bundesregierung  nach  ihrer 
Ansicht  zu  tun  habe,  um  die  von  diesen  Blat¬ 
tern  immer  wieder  geforderte  »neue  Ostpoli¬ 
tik“  in  Szene  zu  setzen.  Niemand  wird  ihnen 
grundsätzlich  das  Recht  absprechen,  als  Organe 
der  öffentlichen  Meinung  Stellung  zu  beziehen 
und  getrost  —  wenn  sie  es  können  —  gute 
praktische  Vorschläge  zu  veröffentlichen.  Man 
würde  In  weiten  Kreisen  den  zumeist  etwas 
überheblichen  und  selbstbewußten  Ton  solcher 
„Richtweisungen“  schon  hinnehmen,  wenn  hier 
nun  wirklich  gute  Winke  gegeben,  fruchtbare 
und  klar  umschriebene  Anregungen  vorgetra¬ 
gen  würden.  Wir  haben  hier  immer  wieder  den 
Standpunkt  vertreten,  daß  es  der  fruchtbaren 
Mitarbeit  aller  bedarf,  wenn  man  in  den  so 
entscheidend  wichtigen  Fragen  einer  Wieder¬ 
vereinigung  und  einer  auch  von  uns  immer 
wieder  geforderten  aktiven  und  unermüdlichen 
Ostpolitik  vorankommen  will.  Was  könnte  dem 
verantwortlichen  Kanzler,  was  seinem  Außen¬ 
minister  willkommener  sein  als  eine  Fülle  von 
praktischen  Winken,  von  echten  Gedanken? 
Wer  wollte  behaupten,  daß  Anregungen  auf 
diesem  so  bedeutsamen  Feld  nur  von  einigen 
wenigen  Politikern  in  Bonn  zu  erwarten  wären? 

Es  wird  also  niemand  etwas  dagegen  haben, 
wenn  aus  dem  Stab  der  Politiker  in  der  „Welt*- 
Redaktion  dieser  Tage  nach  anderen  auch  der 
Bonner  Chefkorrespondent  des  Blattes,  Georg 
Schröder,  seine  Betrachtungen  unter  die  Über¬ 
schrift  »Der  Blick  nach  Osten“  stellt  und  sie 
mit  den  Leitworten  „Gespräche  führen!“  und 
„Viel  Geduld  erforderlich"  einleitet.  Man  er¬ 
wartet  von  einem  an  solchem  Posten  stehenden 
und  doch  wohl  unterrichteten  Mann  manche 
Klärung  und  manchen  neuen  Hinweis.  In  dieser 
Hinsicht  ist  man  allerdings  nach  der  Lektüre 
der  zwei  Spalten,  die  er  dem  Thema  widmet, 
einigermaßen  enttäuscht,  auf  keinen  Fall  aber 
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sten  eingehenden  Betrag  im  Verhältnis  1  : 1  um¬ 
tauscht.  Dies  Gesetz  wird  meist  nicht  beachtet, 
weil  die  Westmark  über  viermal  soviel  wert 
ist  als  die  Ostmark. 

Nehmen  wir  eine  x-beliebige  Rentnerin, 
wohnhaft  in  der  Sowjetzone.  Dort  erhält  sie 
monatlich  hundert  Ostmark.  Ihre  Kinder  schik- 
ken  ihr  monatlich  aus  Westdeutschland  hun¬ 
dert  Westmark,  in  der  Wechselstube  umge¬ 
tauscht  sind  es  rund  430  Ostmark.  Diese  Frau 
hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  etwa  sechstausend 
Ostmark  gespart.  Sie  wird  es  nun  aber  kaum 
wagen,  diese  Summe  zum  Umtausch  anzumel¬ 
den,  denn  wird  sie  nach  der  Herkunft  des  Gel¬ 
des  befragt,  kommt  ein  Verstoß  gegen  ein  so¬ 
wjetzonales  Gesetz  zutage. 

Zugleich  richtet  sich  der  Schlag  gegen  alle 
Ost-Berliner  und  Bewohner  der  Berliner  Rand¬ 
gebiete,  die  ihren  Arbeitsplatz  in  West-Berlin 
haben.  Es  zeichnet  sich  bereits  ab,  daß  sie 
beim  Umtausch  der  dreihundert  Ostmark  über¬ 
steigenden  Summe  Schikanen  zu  erwarten 
haben,  denn  dieser  Umtausch,  so  heißt  es  offi¬ 
ziell,  „soll  nur  den  Bürgern  der  DDR  zugute 
kommen,  die  ihre  Kraft  in  den  Dienst  des  Auf¬ 
baues  des  Sozialismus  stellen.“  Schwer  betrof¬ 
fen  sind  auch  die  Flüchtlinge  in  den  Berliner 
Notaufnahmelagern.  Die  meisten  hatten,  so 
lange  ihr  Anerkennungsverfahren  noch  nicht 
entschieden  ist,  ihr  erspartes  Geld  noch  nicht 
in  Westmark  umgetauscht. 

Die  West-Berliner  Wirtschaft,  für  die  die  Ost¬ 
mark  allerdings  eine  Rolle  spielt,  wird  den 
Verlust  von  einigen  Millionen,  die  über  Nacht 
wertlos  geworden  sind,  verschmerzen  können. 
Empfindlich  getroffen  sind  die  Bürger  des 
SED-Staates.  Was  können  diese  Menschen  da¬ 
für,  daß  der  Osten  sie  zwingt,  Geld  zu  spa¬ 
ren,  um  sich  im  Westen  irgendetwas  Brauch¬ 
bares  dafür  kaufen  zu  können,  was  können  sie 
alle  dafür,  daß  die  Wirtschaft  der  Sowjetzone 
nicht  funktioniert? 

Nicht  zuletzt  erhofft  sich  die  SED  von  der 
Umtauschaktion,  daß  sie  Einblick  in  die  finan¬ 
ziellen  Reserven  der  letzten  noch  verbliebe¬ 
nen  Privatunternehmen,  der  Gewerbetreiben¬ 
den  und  Einzelhändler  und  vor  allem  auch  der 
selbständigen  Bauern  erhält.  Willkürmaßnah¬ 
men  gegen  diese  Bevölkerungsgruppe  und 
einer  Flut  von  Denunziationen  sind  Tor  und 
Tür  geöffnet. 

Die  östlichen  Rundfunkreportagen  über  „freu¬ 
dige  Zustimmung  der  Bevölkerung  zu  den 
Maßnaivmen  der  Regierung'  sind  einfach  gro¬ 
tesk.  In  Wirklichkeit  bat  diese  Maßnahme  einer 
bankrotten  Wirtschaft  und  einer  perfiden  Po¬ 
litik  überall  Panikstimmung  ausgelöst. 
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besonders  überrascht.  Man  kann  seine  Ausfüh¬ 
rungen  —  wie  übrigens  auch  so  manchen  an¬ 
deren  Leitartikel  verwandter  Zeitungen  — 
mehrfach  lesen,  ohne  über  allgemeine  Redens¬ 
arten  hinweg  nun  etwa  praktische  Hinweise 
für  den  zu  beschreitenden  Weg  zu  finden. 

Solche  Redensarten  wie  „Wir  leben  nicht  Iso¬ 
liert  aul  dieser  Welt“  und  „Es  scheint  uns  des¬ 
halb  fundamental  falsch  zu  sein,  wenn  man  das 
deutsch-polnische  Problem  isoliert  betrachtet* 
sind  gewiß  nicht  falsch,  aber  sie  sind  auch 
nicht  gerade  neu  und  werden  im  Grunde  von 
niemandem  bestritten. 

Herr  Schröder  findet,  die  deutsche  Diplomatie 
sei  in  den  letzten  zwölf  Monaten  erstarrt,  seit 
—  nach  seiner  Ansicht  —  „der  sowjetische  My¬ 
thos  unter  den  Trümmern  Budapests,  begleitet 
von  den  Freiheitsrufen  der  Polen  begraben 
wurde.“ 

Welche  wirklichen  Hoffnungen  und  welche 
Ansätze  für  Gespräche  sich  hieraus  ergeben 
sollten,  sagt  er  nicht.  Er  geht  auch  nicht  weiter 
darauf  ein,  daß  der  „begrabene  sowjetische 
Mythos“  nicht  das  mindeste  an  der  Gewaltherr¬ 
schaft  des  Kreml  über  alle  Satelliten  von 
Pankow  bis  Warschau  und  Budapest  änderte 
und  daß  doch  wohl  nur  reine  Toren  annehmen 
können,  die  Männer  um  Chruschtschew  und 
Schukow  seien  in  den  Monaten,  wo  sie  mit 
Panzern,  Artillerie  und  parteipolitischer  Muni¬ 
tion  etwas  gelockerte  Stahlbänder  wieder  fest¬ 
schmiedeten,  besonders  „ansprechbar“  und  be¬ 
reit  zu  Zugeständnissen  gewesen. 

Ist  Schröders  Artikel  im  Eigentlichen 
und  Wesentlichen  also  von  einer  enttäu¬ 
schenden  Dürre,  so  verdient  er  in  einer  ande¬ 
ren  Hinsicht  unsere  besondere  Aufmerksamkeit 
und  Zurückweisung.  Wir  sind  es  nachgerade 
gewohnt,  daß  in  einer  Reihe  deutscher  Zeitun¬ 
gen  und  im  Ausland  die  ebenso  gefährliche 
wie  unwahre  These  vertreten  wird,  man  werde 
in  der  Frage  der  deutschen  Wiedervereinigung 
und  des  Verhältnisses  zu  den  Ostvölkern 
schon  viel  weitergekommen  sein,  wenn  eben 
nicht  die  „halsstarrigen  Vertriebenen“  (oder 
Ihre  Führer)  diesen  herrlichen  und  aussichts¬ 
reichen  Kurs  ins  Freie  durchkreuzten.  Weil 
wir  das  Recht  auf  unsere  Heimat  nicht  preis¬ 
geben.  weil  wir  eine  Politik  des  Ausverkaufs 
und  der  Vorverzichte  nicht  gutheißen  —  was 
kein  anständiger  Mensch  tut  — ,  darum  nennen 
uns  die  Warschauer  und  Moskowiter  .Revan¬ 
chisten“  und  „Chauvinisten“,  .Kriegshetzer" 
usw.  Was  aber  sagt  der  „Welt“-Chefkorrespon- 
dent  in  Bonn,  Herr  Schröder?  Er  erklärt,  die 
Befürworter  einer  Aktivität  in  der  Ostpolitik 
seien  sich  nicht  einig.  Die  Regierung  sei  sich 
noch  nicht  einig.  Dann  wörtlich:  „Nie  einig, 
was  die  Verbände  der  Vertriebenen  betrifft.  Die 
Landsmannschaften  warnen  vor  Gesprächen  mit 
der  polnischen  Regierung.  Sie  fordern  einen 
scharfen  Kurs  gegenüber  Belgrad.  Auch  sie 
wünschen  Aktivität  und  Gespräche,  —  aber  mit 
den  Emigranten  der  Ostvölker,  mit  den  Geg¬ 
nern  der  Regierungen  .  .  .“  Ja,  das  sagt  Herr 
Schröder  von  der  „Welt“,  und  er  liefert  damit 
Warschau  und  Moskau  die  herrlichsten  Stich¬ 
worte,  ebenso  den  Feinden  einer  wirklichen 
deutschen  Wiedervereinigung  im  Westen. 

Im  ersten  und  obersten  Sittengesetz  der 
Welt,  in  den  Zehn  Geboten  der  Bibel  steht  der 
Satz:  „Du  sollst  nicht  falsch  Zeugnis  sprechen 
wider  Deinen  Nächsten!"  Wir  fragen  uns,  ob 
ihn  nicht  auch  Herr  Schröder  und  seine  Freunde 
in  Kindertagen  gelernt  haben.  Wenn  sie 
ihn  aber  kennen,  wie  kommen  sie  dazu,  Wol¬ 
len  und  Handeln  ihrer  heimatvertriebenen 
deutschen  Brüder  zu  entstellen?  Wann,  so  (ra¬ 


gen  wir  Herrn  Schröder,  haben  die  Lands¬ 
mannschaften,  haben  die  Heimatvertriebenen 
sich  jemals  grundsätzlich  gegen  Gespräche  mit 
den  Polen  gewandt?  Wann  haben  sie  sich  ein¬ 
seitig  für  eine  „Aktivität  und  Gespräche  mit 
den  Emigranten  der  Ostvölker,  mit  den  Geg¬ 
nern  der  (osteuropäischen)  Regierungen“  einge¬ 
setzt?  Wann  hat  der  erste  Bonner  Korrespon¬ 
dent  eines  Blattes,  das  sich  soviel  auf  seine 
ausgezeichneten  Unterrichtungen  zugute  hält, 
zum  letzten  Male  die  völlig  unmißverständliche 
„Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen' 
gelesen,  die  Ihm  immerhin  seit  vollen  sieben 
Jahren  bekannt  sein  müßte?  Hat  der  so  wohl¬ 
unterrichtete  Herr  Schröder  nie  etwas  zum  Bei¬ 
spiel  von  der  Bonner  Erklärung  des  Sprechers 
der  Ostpreußen  über  Gespräche  mit  den  Polen 
gehört?  Erklärungen,  die  in  Anwesenheit  von 
polnischen  Journalisten  abgegeben  wurden,  die 
heute  in  Polen  leben  und  die  von  der  Lands¬ 
mannschaft  zu  diesem  Bundestreffen  eingcladen 
worden  waren?  Sind  alle  die  immer  maßvollen 
und  wirklich  versöhnlichen  Äußerungen  aus 
den  verschiedensten  Landsmannschaften  an  sei¬ 
nem  Ohr  vorbeigerauscht? 

Noch  einmal  öffnet  der  gleiche  Autor  sein 
Visier.  Er  schreibt:  „Wenn  es  uns  nicht  in  den 
kommenden  Jahren  gelingt,  die  Russen,  Po¬ 
len,  Tschechen  und  Serben  von  einem  grund¬ 
legenden  Wandel  im  Denken  und  Fühlen  des 
ganzen  deutschen  Volkes  zu  überzeugen,  wenn 
wir  nicht  erhärten,  daß  wir  nicht  mehr  nach 
Ostland  reiten  wollen,  daß  wir  in  den 
Slawen  gleichwertige  Völker  Europas  sehen, 
kann  einer  deutschen  Ostpolitik  vielleicht  ein¬ 
mal  ein  Zufallserfolg  in  den  Schoß  fallen,  aber 
nie  ein  Erfolg  von  Dauer.“  Wem  —  so  fragen 
wir  —  unterstellt  Herr  Schröder  denn  die  Ab¬ 
sicht  eines  „Rittes  gen  Ostland',  also  kriegeri¬ 
sche  Planungen?  Bei  den  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  jedenfalls  ist  er  da  an  der  falschen 
Adresse,  wie  allein  die  „Charta“  schon  klar¬ 
macht  und  zum  anderen  auch  jede  weitere  Er¬ 
klärung  der  Vertriebenenverbände  immer  auls 
Neue  beweist.  Wir  kennen  nicht  eine  einzige 
deutsche  Gruppe,  die  kriegerischen  Plänen  für 
die  Wiedergewinnung  der  uns  —  gegen  jedes 
Recht  —  entrissenen  Heimat  huldigt.  Warum 
aber  bringt  zur  höchsten  Freude  Moskaus  und 
Warschaus  die  Hamburger  „Welt“  diese  ge¬ 
fährliche  Äußerung,  und  was  beabsichtigt  sie 
damit? 

Heir  Schröder  schließt  seine  Ausführung  mit 
der  sehr  matt  klingenden  Bitte  an  „übereifrige 
Freunde  :m  Westen“,  „sich  des  für  sie  billigen, 
für  uns  aber  schmerzvoll  teuren  Rates  zu  ent¬ 
halten,  Bonn  soll  jetzt  und  s  o  f  o  r  t  die  Oder- 
Neiße-Linie  anerkennen.“  Diese  vorläufige 
Grenze  sei  kein  „akutes  Problem“.  Was  kann 
man  nicht  alles  aus  dieser  butterweichen  Dekla¬ 
ration  herauslesen,  und  was  werden  nicht  die 
anderen  darin  zu  finden  wissen!  „Jetzt  und  so¬ 
fort“  heißt  es,  wir  wollen  es  nicht  überhören. 
Man  stelle  sich  doch  einmal  vor,  in  irgend¬ 
einem  anderen  großen  Land  beständen  zwölf 
Millionen  vertriebene  und  beraubte  Bürger  aul 
der  Rückgabe  ihrer  Heimat.  Es  träte  dort  eine 
Zeitung  auf.  die  ein  durch  und  durch  falsches 
Zeugnis  gegen  das  wahre  Wollen  dieser  hart 
geprüften  Schicksalsgenossen  gelassen  ver¬ 
öffentlichte.  Der  Sturm,  der  dort  losbräche,  wäre 
kaum  vorstellbar. 


Den  bekannten  Standpunkt  zur  Dcutschland- 
frage  legte  der  Außenminister  des  Kreml, 
Gromyko  in  seiner  Rede  vor  den  Vereinten 
Nationen  wieder  dar.  Abermals  sagte  er,  die 
Frage  der  Wiedervereinigung  könne  nur  zwi¬ 
schen  Bonn  und  Pankow  geregelt  werden 
Scharfe  Angriffe  richtete  er  gegen  Adenauer 
und  die  „Friedensfeinde  des  Westens*. 
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Angesichts  des  Satelliten 

Am  Mars:  „Mein  kann  nicht  wissen!  Ich  bin  heule  der  Kommunlslisdien  Partei  Mars  bei¬ 
ge  treten  ..." 


Von  Woche  zu  Wodie 
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allein  im  Land  Nordrhein-Westfalen.  Bonn 
hat  Düsseldorf  durch  BundesvertriebenenmU 
nister  Oberländer  Hille  bei  der  Unterbrin 
gung  zugesagt. 

Die  CSU-Fraktlon  im  Bayrischen  Landtag  hat 

beschlossen,  zusammen  mit  der  FDP  ' und 1  d^n 
BHE  die  Regierung  zu  bilden.  D  e  S 
demokraten  und  die  Bayernpartei,« i'e  Ji». 
her  in  der  Regierungskoalilion  waren,  bilden 
die  Opposition. 

Gerüchte  über  eine  geplante  Ernennung  Dr. 
Sleveklngs  zum  Botschafter  in  Moskau  als 
Nachfolger  von  Botschafter  Haas  wurden  in 
Hamburg  dementiert.  Dr.  Sievektng,  der 
früher  Gesandter  in  Stockholm  war.  wolle 
auch  in  Zukunft  in  Hamburg  tätig  sein. 

Endgültig  abgebrochen  wurden  die  Verhand¬ 
lungen  zwischen  dem  Gesamtverband  der  me¬ 
tallindustriellen  Arbeitgeber  und  der  lndu- 
striegewerkschalt  Metall  über  eine  von  der 
Gewerkschalt  geforderte  zehnprozentige 
Lohnerhöhung  und  eine  Arbeitszeitverkür¬ 
zung  von  45  aul  44  Stunden. 

Ein  mehrstündiges  Gespräch  über  Preise  und 
Löhne  führte  der  Bundeskanzler  in  Bonn  mit 
einer  neunköpfigen  Delegation  des  Bundes¬ 
vorstandes  des  Deutschen  Gewerkschaltsbun- 
des. 

Die  Schaffung  eines  Kohlenwirlschaltsratcs  mit 
Beteiligung  der  Verbraucher  hat  der  Vorsit¬ 
zende  der  IG  Bergbau,  Gutermuth,  vorge¬ 
schlagen.  Dem  Rat  sollten  zugleich  Arbeit¬ 
geber  und  Arbeitnehmer  angehören. 

Wegen  der  Kohlcnprefserhühung  wird  mit  einer 
Erhöhung  der  Strom-  und  Gastarile  in  der 
alten  Reichshauptstadt  ab  Januar  1958  ge¬ 
rechnet:  man  hält  eine  Steigerung  von  sieben 
bzw.  acht  Prozent  für  wahrscheinlich. 

Deutschland  liefert  750  große  Omnibusse  nach 
Persien.  Die  Daimler-Benz-Werke  erhielten 
gegen  schärfste  Auslandskonkurrenz  den 
Riesenauftrag. 

Eine  wettere  Verstärkung  der  Atlantik, lüge  der 
Lufthansa  wurde  von  der  Direktion  angekün- 
dijt.  Bis  Sommer  1958  soll  die  Zahl  der 
Flüge  mehr  als  verdoppelt  werden. 

Eine  eindrucksvolle  Demonstration  zum  „Tag 
des  Pferdes“  am  20.  Oktober  bildet  die 
Gustav-Rau-Gedachtnisstafette,  an  der  sich 
vom  15.  an  rund  20  000  Reiter  beteiligen.  Von 
15  Hauplslartorten  aus  bewegen  sich  21  Sta¬ 
fetten  in  etwa  4fi0  Stunden  reine  ReitzgU 
guer  durch  die  Bundesrepublik  nach  Waren¬ 
dorf,  wo  am  20  Oktober  ein  Gedenkstein  für 
den  1954  verstorbenen  Präsidenten  des  Deut¬ 
schen  Olympiakomitees  für  Reiterei,  Dr.  Gu¬ 
stav  Rau,  enthüllt  wird. 

Das  Rundfunkhaus  an  der  Masurenallee  wird 

am  1.  November  vom  Sender  Freies  Berlin 
bezogen  werden.  Bis  Juli  l"5(j  halten  es  die 
Sowjets  besetzt  gehalten. 

Für  eine  Amerikaieise  Gomulkas  warb  der  rot¬ 
polnische  Ministerpräsident  Cyrankiewicz  in 
einem  Interview  mit  der  „New  York  Times*. 
Er  ließ  durchblicken.  daß  die  Polen  in  USA 
für  eine  „Anerkennung  der  Oder-Neiße-Frie- 
densgrenze"  und  damit  für  einen  Verzicht  auf 
Ostdeutschland  Stimmung  machen  würden. 

Der  rotchinesische  Präsident  Mao  kommt  nach 
Moskau.  Er  wird  —  wie  man  in  Moskau  be¬ 
kanntgab  —  zusammen  mit  Gomulka  und 
dem  ungarischen  Satelliten  Radar  an  den 
„Jubelleiern“  zum  vierzigsten  Jahrestag  der 
sowjetischen  Oktoberrevolution  am  7.  No¬ 
vember  leiluenmcn 

East  sieben  Milliarden  Mark  kostet  der  Alge¬ 
rienfeldzug  in  diesem  Jahr  Frankreich.  Die 

Finanzlage  des  Landes  gilt  als  sehr  alarmie¬ 
rend  Man  will  eine  neue  Riesenanleihe  auf- 
legen.  Die  Devisenreserven  sollen  nur  noch 
achtzig  Millionen  Dollar  betragen. 

Schärfste  Maßnahmen  gegen  die  britische  Wäh- 
rungsentwerlung  hol  der  britische  Schatz¬ 
kanzler  erneut  angekündigt.  Es  sei  möglich, 
daß  es  in  vielen  Firmen  zu  Entlassungen 
kommen  werde. 

Königin  Elizabeth  von  England  slattete  dieser 

Tage  Kanada  und  den  Vereinigten  Staaten 
einen  Besuch  ab 

Der  Friedensnobelpreis  für  1957  wurde  dem 
früheren  kanadischen  Außenminister  Lester 
Pearson  verliehen.  Damit  wurde  einer  der 
Mitbegründer  der  Atlantischen  Gemeinschaft 
der  Nachkriegsjahre  geehrt.  Pearson  hatte 
wahrend  der  Suezkrise  dazu  beigetragen,  daß 
die  kriegerischen  Auseinandersetzungen  nicht 
auf  andere  Gebiete  Übergriffen  und  ein 
Waffenstillstand  erreicht  werden  konnte, 
ien  ist  als  Sitz  der  Weltatombehörde  gewählt 
worden.  Die  Konferenz  der  Atomenergiebe- 
horde  sprach  sich  einstimmig  für  Wien  aus. 

An  der  Entwicklung  bemannter  Erdsatelliten, 
die  mit  Fernseh-  und  Fuiogeraten  ausgestat¬ 
tet  werden  sollen  arbeiten  gegenwärtig  drei 
amerikanische  Flugzeugwerke.  Das  berichtet 
die  amerikanische  Luftfahrt-Zeitschrift  „Avi¬ 
ation  Weck“. 

Fast  alle  Länder  der  Welt  wurden  von  der 
Grippewelle  erlaßt.  Die  Gesundheitsorgani¬ 
sation  der  UNO  stellte  lest,  daß  bisher  nur 
einige  kleine  Inseln  in  den  Weltmeeren  von 
der  zuerst  in  China  ausgebrochenen  Grippe¬ 
welle  nicht  betroffen  wurden.  Viele  MUllo- 

,ln„ ™ns*e"  *imJ  7.u r  Zelt  noch  erkrankt. 

Ägyptische  Truppen  wurden  nach  Syrien  ver- 

kS  aetandet  d“  ‘m  Ulta* 
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der  zwölf  Jc>h re  dis  Lehrer  du  der  Dervidrkd+'öris 
i  +j'4id  wjr.  Wjn  Adolf  Hubert  Ost h-a vd i 


Acnie  Fortsetzung 

Sdion  bevor  die  Läden  geöffnet  werden, 
Semmeln  sieb  die  Menschen  an,  und  im  Winter 
hört  inan  viele  Schimplworte,  wenn  die  Frauen 
in  ihren  geflickten,  dünnen  Mänteln  und  den 
schadhaften  Schuhen  stundenlang  warten  müs¬ 
sen.  Wenn  in  der  Backerei  die  noch  heißen 
Brotlaibe  in  den  Laden  getragen  werden, 
dann  stürmen  die  Menschen  den 
K’nder  schreien 
drangt  werden,  die  Frauen  schimpfen.  Die  Men¬ 
schen  reihen  den  Verkäufern  das  Btot  aus 
den  Händen  und  wandern  zuruck,  oft  kilo¬ 
meterweit,  in  ihre  einsamen  Dörfer  und  Ge¬ 
höfte 

Noch  schlimmer  ist  es  mit  dem  Fleischer¬ 
laden.  Das  Innere  des  Geschaltes  _ 

Schmutz.  Olt  qibi  es  dort  ejar  keine  Ware,  und 
wenn  Fleisch  angelieterl  wird,  dann  sind  es 
meist  nur  Köpfe  und  Beine  der  Tiere,  die  so 
wie  sie  sind  zerhauen  und  verkauft  werden. 
Das  wertvolle  Fleisch  wird  in  das  Innere  Po¬ 
lens  geliefert.  Die  Wurst  ist  so  unappetitlich, 
daß  man  sie  meist  weder  riechen  noch  essen 
mag. 

In  größeren  Zeitabstanden  wurden  in  die¬ 
sen  Geschalten  Kontrollen  durchgelührt.  und 
es  stellte  sich  jedesmal  dahei  heraus,  daß  Wa¬ 
ren  und  Geld  fehlten.  Von  den  Verkäufern 
wurde  die  Schuld  meist  auf  die  Ratten  und 
Mäuse  geschoben,  die  sich  in  den  verwahr¬ 
losten  Lagern  ausbretten  konnten.  Wenn  es 
gar  zu  schlimm  war.  dann  wurden  die  Ver¬ 
käuferinnen  für  einige  Zeit  in  das  Arbeits¬ 
lager  qesteckl  oder  sie  wurden  einlach  in  ein 
anderes  Geschalt  weitergegeben,  wo  sie  genau 
so  wirtschaften  konnten  wie  bisher.  Vor  etni- 


uegen  Der  Preis  durfte  nicht  ermäßigt  wer-  Die  staatliche  Konsumgenossenschaft,  die  die  teren  war  die  einzige  Abwechslung  der  Gang 
en.  weil  er  ja  staatlich  festgesetzt  i*t,  und  Konkurienz  fürchtet,  sperrt  diesen  Geschäft»-  zur  Kneipe,  in  der  sie  sich  mit  billigem  Fusel 
,e  Fische  verdarben.  Ganze  Wagenladungen  leuten  die  Lieferungen,  und  so  können  sie  nicht  das  Verqessen  erkaufen  konnten.  Am  Sonntag- 
von  Fischen  wurden  dann  einfach  auf  freiem  bestehen  Die  Fabriken  dürfen  diese  privaten  nachmittag  war  das  einzige  Gasthaus  in  Lands- 
Felde  verqiaben.  Geschälte  nicht  direkt  beliefern.  berg  leqplmaßiq  überfüllt.  Es  gab  Schlägereien 

ln  der  staatlichen  Molkerei  wurde  oft  die  Ein  Deutscher,  der  Anfang  dieses  Jahres  in  und  Messerstechereien  auf  der  Straße.  Die 
Milch  weqgeschütiet.  wenn  die  Bauern  mehr  Landsberg  in  einem  verlassenen  Laden  eine  Schulkinder  feuerten  die  Erwachsenen  durch 
abgeliefert  hatten,  als  dort  verarbeitet  werden  Konditorei  einrichtete,  hat  guten  Absatz  gefun-  Zurule  und  Händeklatschen  an,  bis  die  Miliz 
Laden.  Die  konnte.  Dei  Käse  wurde  in  der  Molkerei  nur  den.  Er  verarbeitet  Zucket.  Mehl  und  Eier,  die  eingriff  und  Ordnung  schaffte, 
weil  sie  von  den  anderen  ver-  *ür  den  Export  hergestellt.  Als  einmal  eine  er  ja  frei  kaufen  kann,  zu  einem  lür  dortige  Seit  in  dem  Kino,  das  in  Landsberg  in  dem 

Partie  davon  so  schlecht  geraten  war,  daß  sie  Verhältnisse  ausgezeichneten  Gebäck,  das  rei-  ehemaligen  evangelischen  Vercmshaus  einqe- 
s;ch  für  den  Export  nicht  mehr  eignete,  wurde  ßenden  Absatz  findet,  zumal  er  es  zu  niedri-  richtet  wurde,  auch  westliche  Filme  zu  sehen  sind, 
dieser  Käse  mrht  etwa  an  die  Bevölkerung  ab-  g^m  Preis  anbietet.  Sein  Schaufenster  ist  mit  Sllld  dj„  Vorstellungen  gut  besucht  Außerdem 
gegeben,  die  Ihn  gern  genommen  hätte,  son-  Ware  gelülll.  im  Gegensatz  zu  der  staatlichen  g,h!  es  mehiere  Wanderkinos,  die  in  den  Dor- 
dern  ganze  Wagenladungen  davon  wurden  in  Laden,  in  deren  Auslagen  man  nui  Attrappen  je,n  und  au!  den  Staatsgütern  Vorstellungen 
der  Nacht  vergraben  Die  Arbeiterinnen,  die  &‘eht  Außerdem  hat  er  einige  kleine  Tische  qebcn.  Ab  und  zu  kommt  nach  Landsberg  auch 
starrt  vor  dpr  Molkerei  beschäftigt  waren,  wollten  gern  aufgestellt  und  den  sauber  ausqemalten  Laden  eine  Theatergruppe  aus  Allenstein  oder  ein 
wissen,  wo  der  Käse  und  die  Butter  blieben,  freundlich  herqerichtel.  Er  verkauft  außer  dem  Sinfonieorchester  Die  Theatervorstellungen 
die  dort  herqestellt  wurden  und  von  denen  die  Kuchen  auch  Getränke  und  Eis  und  hat  stän-  bringen  meist  Komödien  und  werden  deshalb 
Bevölkerung  niemals  etwas  in  den  Geschah  üig  Kundschaft.  gern  besucht,  weil  die  Menschen  ein  bißchen 

ten  sah.  So  haben  sie  einmal  absichtlich  einen  Eür  Landsberg  war  die  Eröffnung  dieses  Ge-  lachen  wollen  Die  Konzerte  allerdings  haben 

alten  Gummistiefel,  eine  Handbürste  und  eine  Schaftes  eine  Sensation.  Das  Schaufenster  war  Keinen  Zuspruch,  weil  die  gehobene  Musik  die 
tote  Ratte  in  die  Fässer  geschmuggelt.  Diese  immer  von  Kindern  belagert,  die  sich  nicht  Massen  nicht  anspricht.  Den  meisten  Zulauf 
Gegenstände  kamen  mit  einer  entsprechenden  sattsehen  konnten  an  den  ausgestellten  Herr-  haben  die  Tanzabende,  die  meist  an  den  Wo- 
Reklamation  von  den  sowjetischen  Truppen  aus  Uchkeiten.  Das  Geschäft  war  ständig  überfüllt.  dienenden  in  der  Turnhalle  und  in  dem  Saal 
Berlin  nach  Landsherg  zuruck.  Der  Direktor  der  denn  die  Kuchen  und  Süßigkeiten  linden  rei  der  evangelischen  Gemeinschaft  veranstaltet 

Molkerei  wurde  daraufhin  abgesetzt.  ßenden  Absatz.  Dieser  Landsmann  braucht  auch  werden  Früher  wurde  von  den  ansässigen  Mu- 

keine  Angst  zu  haben,  daß  in  seinem  Geschart  pikanten  in  de i  Hauptsache  mit  Ziehharmonika, 

An  der  Macht  geblieben  etwas  gestohlen  wird,  denn  an  der  Kasse  sitz'  Geige  und  Pauke  eine  primitive  Tanzmusik  qe- 

Von  dem  tlmctnrz  in  sein*  Tan,e-  die  ,riibe>  als  Krankenschwester  „tadu  In  der  letzten  Zelt  kamen  häutig  klein« 

ex  rr«  «"«  '•  **»*••*  “■«  »“•  •d'1“  -  *"•’  ™ 

meine  Mißstimmung  im  Volk  ankündigte,  ha-  7  i  „  a  r  e  1 1  e  n  n  a  n  i  e  r  a  u  s  B  u  c  h  e  r  n  k  a™  .T,in7,rs,k  *P‘«»en  u„d 

ben  sich  nicht  nur  die  Polen,  sondern  auch  die  Z'üarettenPaPlef  aus  Büchern  f';l0nrdeanne^,  be‘  der  Ju<,e"d  Proße"  Anklunq 

Ukrainer  und  die  noch  in  der  Heimat  verbliebe-  Auch  jetzt  noch,  nachdem  vieles  sich  getok-  ,  ,  .  .  ,  ,  .. 

nen  Deutschen  viel  erhofft.  Nach  einigen  Mo-  i,ert  steht  die  Sorae  um  das  'aaliche  Biot  n  c!en  öffentlichen  Büchereien  sind  in  die- 

naten  zeigte  es  sich,  daß  ein  großer  Teil  Smdienot^  sem  Jdhr  0berfeUun9w'  WMl,iAer  Au,°ren 

dieser  Holfnunqen  sich  nicht  erfüllen  wüide  .“,e  notwendigen  Gebrauctisgegensta  de  na  4U|qP,aUr|it  die  von  bildungshungriqen  jun¬ 
gen  .fahren  wurde  in  Landsberg  ein  staatlicher  Die  Lebensumstande,  die  große  Armut  und  der  LumVo  dwqrind  ‘a’uc*' ^e^TdirR^ieiüng  qen  Mcnschen  verschlungen  werden  Sie  raöch- 
Laden  für  Schnaps  und  Spiniuosen  ^gemacht.  Kampf  um  das  tägliche  Bro,  sind  im  Grunde  ^ifefÄ  ZI  »“  * le*  häbTz™  iel.ldXe 

der,  wie  die  Presse  berichtete,  das  Defizit  der  genommen  qleith  geblieben.  Was  sich  gebes-  i,er  d.,r  Masse  etwas  wie  Kultur  und  Bildunq  “ahren  versäumt  naben  Zum  Teil  sind  diese 
anderen  Läden  wieder  wettmachte,  da  dieses  sert  hat.  das  ist  die  größere  Freihe.t  im  tag-  „  btten “o wnd das einfach von  den  über-  Dbetseüu"<'c"  scbon  v°r  mehreren  Jahren  .m 

Geschäft  blühte.  liehen  Umgang  mit  anderen  Menschen,  das  sind  müdeten  gleichgültigen  und  stumpU-n  Men-  - 

Wenn  in  Westdeutschland  jemand  einen  An-  die  kulturellen  Einflüsse,  die  vom  Westen  her  sehen  nicht  aufgenomt.ien  Das  wuiae  mir 

zuq  kaufen  will  und  das  Geld  beisammen  hat,  in  das  auch  in  geistigen  Dingen  ausgehungerte  schlagartig  klar,  als  ich  in  dem  ehemaligen  Gebe  Goll 

dann  geht  er  einfach  in  das  nächste  Geschalt  Volk  kamen  und  die  Möglichkeit  auch  für  die  Gutshaus  in  Gr.-Steegen.  in  dom  eine  Gruppe  "  uu  *  *  * 

und  sucht  sich  das  Passende  aus.  Drüben  in  der  Angehörigen  der  sogenannten 
Heimat  isl  der  Einkauf  auch  heute  nicht  so  also  auch  für  unsere  Landsleute 
einfach.  Bei  einem  normalen  Einkommen  offen  die  Mißstande  kritisieren 
braucht  man,  um  einen  Anzug  mittlerer  jn  dPn  großen  Städten  mac 
«hialität  erwerben  zu  können,  zwei  bis  drei  |(d,en  Leben  ein  gewisser  W« 

Mönatsgehälter.  Die  meislen  können  sich  ein  SPfn.  jn  unserer  kleinen,  von  i 
•Solches  Kleidungsstuck  mir  auf  Abzahlung  lei-  kehrsstraßen  weit  abgelegenen 
Sten.  Hierfür  braucht  man  zwei  Bürgen.  Wenn  allem  auf  dem  flachen  Lande 
man  dann  endlich  soweit  ist.  dann  ist  die  —  mit  wenigen  Ausnahmen  — 

Auswahl  so  gering,  daß  man  wirklich.  Gluck  bisher.  Die  gleichen  roten  ü 
haben  muß  —  oder  gute  Beziehungen  zu  der  vorher  den  armen,  stumpf  dahi 

Verkäuferin  — ,  um  etwas  Passendes  zu  be-  sdien  die  Begeisterung  für  Stu 

kommen.  Bei  Kleidungsstücken  und  bei  Errungenschaften  der  sozialistis 
Schuhen  gibt  es  olt  nur  ausgefallene  Größen,  von  oben  her  einzuimplen  v 
und  man  darf  keine  allzu  hohen  Ansprüche  an  heute  noch,  wenn  auch  unter 

Farbe  und  Qualität  stellen.  Hat  man  wirklich  eben,  an  der  Macht  geblieben 

einen  ungefähr  passenden  Anzug  erworben.  die  Armut,  die  ständigen  Diel 
dann  führt  meist  der  nächste  Gang  zum  Schnei-  trrschlagungen  gehören  auch  I 
der.  denn  irgend  etwas  ist  immer  noch  abzu-  täglichen  Lehen,  und  es  isl  kc 
ändern.  Alle  diese  Artikel  werden  ja  in  den  rung  abzusehen, 
staatlichen  Betrieben  am  Band  tiergestellt,  und 

dort  kommt  es  in  der  Hauptsache  darauf  an.  Läden  entstehen  neu 
daß  die  Norm  erfüllt  wird  Die  Qualität 

spielt  dabei  eine  untergeordnete  Rolle  Die  Seit  dem  Umsturz  im  vergär 

Ware  wurde  auch  nichi  regelmäßig  geliefert,  steht,  zumindest  ln  der  Theor 

sondern  immer  nur  schubweise  So  gab  es  !m  keil  für  Privatleute,  ein  Gesch« 

Sommer  bei  der  größten  Hitze  fast  nur  Winter-  Aber  es  gehört  schon  sehr  viel 
Sachen  zu  kauten  und  im  Winter  leichte  Be-  gie  dazu,  um  diesen  Plan  in  d 
kleidung.  zen.  Zunächst  schossen  die  nt 

Pilze  aus  der  Erde  Vor  a1 
Lebensmittel  stein  sahen  wir  in  wenigen  \ 

werden  vernichtet  früheren  Schutthalden  richtigi 

entstehen  mit  kleinen,  aus  Z 
Ähnlich  war  es  auch  bei  den  Lebensmitteln.  Geschälten.  Auch  in  Landsber 
Olt  war  eine  bestimmte  Warengattung  wochen-  Geschalte  eingerichtet,  meist  11 
oder  monatelang  nicht  zu  haben,  dann  kam  deutschen  Zeit.  d:e  bis  dahir 
wieder  eine  Lieferung,  die  so  umfangreich  war.  wesen  waten  und  nun  für  den 
daß  sie  nicht  abgesetzl  weiden  konnte.  Fische  richtet  wurden.  Auch  Handwei 
wurden  im  Hochsommer  oll  in  qroßpn  Mengen  hm  nur  als  Siaatsangestellle  i 
angeliefert  Die  Leute  hatten  in  jener  Zeit  richteten  sich  in  diesem  Jahr  : 

Zum  Teil  kein  Geld,  zum  Teil  waren  sie  in  ein.  Ihnen  ist  die  Kundschall  s 
d»r  Erntezeit  und  so  blieben  die  Fische  tage-  cs  dagegen  amh  heute  noch.  \ 
lano  ohne  Kuhlmoqhchkeit  in  den  Geschäften  mann  ein  Lebensmittelqescha! 


Minderheiten,  des  Arbeitsdienstes  unterqebracht  war.  die  Öf-  Zu  den  beiden  Aufnahmen 

ndlich  einmal  fentliche  Bücherei  durchsah  Die  Leiterin  dieser  auf  dieser  Seile 

STt  tag- 

pl  z,i  sPpren  ne"  ßu.*Pr  v?"  df.  ‘hr,  »"vertrauten  Jungen  <len‘ de,  Menschen  alle  Völke,  der  Erde 
großen  Ver-  und  Mädchen  Ile  Big I  gelesen  würfen  Als  ich  dufdul  lo  da0  em  P/li/osop/l,  wohln  Immer 

ladt  und  vor  dann  aber  auf  die  Stuben  kam  und  die  Jon-  st.Jncn%uß  sWzen  woge,  sagen  kann:  Dies 

it  das  Leben  gen  Menschen  nach  diesen  Büchern  fragte,  lach-  js>  mei  Varerfond  * 

0  weiter  wie  ten  sie  mich  aus  und  gaben  wir  zur  Antwort: 

hthabor,  die  .Wann  sollen  wir  denn  lesen?  Am  Tag  sind  Diese  Worte  des  großen  Amerikaners  Frank- 

benden  Men-  w-lr  ln  den  Rüben.  —  sollen  wir  etwa  nachts  ""  s,fhvn  im  Eingang  der  Kongreßhalle  Berlin. 

und  für  die  lesen?*  Selbst  wenn  sie  gewollt  hätten,  dann  ,n  dcr  am  Dienstag  der  Dritte  Deutsche  Bundes- 
n  Revolution  hatten  sie  schon  wegen  der  schlechten  Beleuch-  ,0P  *u  seJP,er  konstituierenden  Sitzung  zusarn- 

uchten,  sind  tung  am  Abend  kaum  noch  ein  Buch  vorneh-  nH'ntrat.  Wer  von  uns  Heinnitverlrlebenen  hat 

leren  Vorzei-  nien  können.  So  dienten  Ihnen  die  Bücher  nA"*  den  heißen  Wunsch,  daß  diese  Worte 
Hunger  und  dazu,  sich  mit  den  herausgerissenen  Seiten  Zi-  c,nsl  Wirklichkeit  werden  ... 
ihle  und  Un-  garetten  zu  drehen-  Die  politischen  Ereignisse  dieser  Tage  brach¬ 

te  noch  zum  Die  breite  Masse  der  Polen  und  Ukrainer  ten  nur  eine  Verschattung  der  Spannungen.  Das 
1  eine  Besse-  hat  kein  Interesse  an  kulturellen  Veranstaltun-  spürten  auch  die  Bundestagsabgeordnelen.  als 
gen.  an  Bildung  oder  geistigen  Gütern.  In  den  sie  am  Sonntag  nach  Berlin  Iahten  wollten;  sie 
Jahren  nach  dem  Krieg  sind  die  Menschen  mußten  stundenlang  an  der  Zonengrenze  in 
überfüttert  worden  mit  politischen  Dingen.  Die  Helmstedt  warten  oder  umkehren.  Mit  voller 

Bücher.  d:e  man  in  den  öffentlichen  Büchereien  Absicht  hatte  die  Regierung  von  Pankow  den 

nen  Jahr  be-  bekam  behandelten  alle  die  gleichen  Themen:  .Geldumtausch’,  der  die  Verkehrssperre  brachte, 
die  Möglich-  die  Seqnunqen  der  sozialistischen  Revolution,  auf  diesen  Tag  gelegt.  Aber  die  Abgeordneten 
aufzumachen.  In  den  Kinos  wurden  Filme  ähnlicher  Tendenz  werden  durch  diese  Behinderung  der  Anreise 
[ut  und  Ener-  gezeiqt,  und  keiner  wollte  diese  dick  aufge-  sich  nicht  Berlin  .vermießen’  lassen,  so  wie  die 
Tal  umzuset-  traqene  Propaganda  mehr  sehen  Ebenso  war  Gtolewohl- Regierung  es  haben  möchte,  sie  wer - 
n  Laden  wie  es  bei  Vorträgen.  Theaterveranstaltungen  und  den  den  Schluß  ziehen,  wie  Ihn  das  ganze 
1  in  Allen-  bei  den  Feierstunden  der  Partei.  Die  Men-  deutsche  Volk  wünscht:  m  e  h  r  noch  Berlin,  und 
dien  auf  den  sdien  waren  wahrscheinlich  gern  zu  Veranslal-  noch  mehr  Berlin! 

Ladenstraßen  tungen  gegangen,  die  den  eintönigen  Kreis-  Die  sehr  moderne  Kongreßhalle,  der  Beitrag 
ein  gebauten  lauf  ihres  Daseins  einmal  unterbrochen  hatten,  der  Vereinigten  Staaten  zur  Internationalen 
wurden  neue  Die  Menschen  sind  mißtrauisch  geworden,  und  Bauausslellung  —  wir  haben  über  diesen  eigen¬ 
aden  aus  der  sie  vermuten  auch  heute  noch  hinter  allem,  artigen  Bau  auslührllch  berichtet  —  bietet  alle 
nbenutzt  ge-  was  ihnen  geboten  wird,  die  bekannte  Propa-  technischen  Voraussetzungen  lür  die  Sitzungen 
erkauf  herge-  ganda  die  ihnen  langst  zum  Halse  heraus-  des  Bundestages.  Sie  liegt  dicht  an  der  Sptee, 
t,  die  bis  da-  hangt.  vierhundert  Meter  von  der  Sektorengrenze  ent- 

»iten  durften.  Die  Jugend  half  sich,  indem  sie  viel  Sport  lernt.  Die  beiden  Aulnahmen  zeigen  die  Ansicht 
ine  Geschäfte  trieb.  Diese  Stunden  waren  tur  die  jungen  von  Südosten  mit  der  Eingangsseite;  rechts  ist 
>r.  Anders  ist  Menschen  die  schönsten,  weil  sie  endlidi  ein-  die  Ruine  des  Reichslagsgebaudes  zu  sehen.  — 
n  ein  Privat-  mal  frei  sein  durften  von  der  ständigen  Uber-  eine  ständige  Mahnung,  daß  Berlin  die  Haupt- 
iröflnen  will,  tütterung  mit  politischen  Themen.  Für  die  Al-  sladt  unseres  deutschen  Vaterlandes  isl. 
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Druck  erschienen,  sie  durften  aber  bis  jetzt 
nidit  herausgegeben  werden.  Auch  Kriminal¬ 
romane  westlicher  Autoren  und  VVildwest- 
bücher  werden  viel  verlangt. 

»Warum  können  sie  sich 
im  Westen  sattessen?“ 

Jetzt,  da  die  Bevölkerung  die  Möglichkeit 
hat,  Bücher  und  Filme  aus  dem  Westen  ken¬ 
nenzulernen  und  in  den  größeren  Städten  auch 
Künstler,  die  in  großer  Zahl  ins  Land  kommen, 
beginnt  sich  langsam  eine  Entwicklung  abzu¬ 
zeichnen,  die  den  Machthabern  in  Warschau 
nicht  recht  sein  dürfte.  Mit  den  Vergleichsmög¬ 
lichkeiten  wächst  auch  die  innere  Unruhe  ln 
der  Bevölkerung.  Was  vorher  nur  im  Flüster¬ 
ton  von  Mund  zu  Mund  weiterging,  wird  jetzt 
offen  auf  der  Straße  und  in  den  Läden  be¬ 
sprochen.  Immer  wieder  taucht  die  Frage  auf: 
»Warum  haben  die  Leute  im  Westen  es  besser 
als  wir?  Warum  können  sie  sich  dort  satt¬ 
essen,  können  sich  auch  gute  Kleidung  von 
ihrem  Arbeitslohn  kaufen?  Warum  gibt  es  dort 
sogar  Arbeiter,  die  sich  ein  Motorrad  oder  ein 
Auto  anschaffen  können?" 

Jahrelang  hatte  man  der  ausgehungerten  Be¬ 
völkerung  immer  wieder  gepredigt,  daß  Polen 
durch  die  Deutsdien  in  diese  unvorstellbare  Ar¬ 
mut  verstrickt  worden  sei.  Man  hatte  den 
Menschen  gesagt,  sie  müßten  hungern  und  ar¬ 
beiten,  damit  einmal  ihre  Kinder  die  „Segnun¬ 
gen“  der  sozialistischen  Revolution  am  eige¬ 
nen  Leibe  spüren  könnten,  damit  sie  es  besser 


Wir  schicken  Ihnen  kostenlos  unsere  Bücher¬ 
verzeichnisse!  Ein  Kärtchen  genügt  an  den 
Bücherlleleranten  aller  Ostpreußen: 
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einst  dos  Haus  der  Bücher  in  Königsberg  Gegr.  1722 
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haben  könnten  als  ihre  geplagten  Eltern.  Be¬ 
sonders  unter  der  Jugend  macht  sich  jetzt 
eine  starke  Strömung  bemerkbar,  die  den  Zwei¬ 
fel  an  der  Richtigkeit  der  marxistischen  Lehre 
und  der  politischen  Schlagworte  sichtbar  wer¬ 
den  läßt,  ln  ihrer  Kleidung  und  in  ihrem  Auf¬ 
treten  versucht  sich  die  heranwachsende  Ju¬ 
gend  der  Jugend  im  Westen  anzupassen. 

Wir  sprachen 

nur  leise  miteinander 

Es  rächt  sich  jetzt  die  jahrelange  Unterdrük- 
kung  jeder  privaten  Initiative,  jedes  Vorwärts- 
strebens,  das  nicht  in  den  Rahmen  der  partei¬ 
politischen  Linie  paßte.  Wir  haben  es  selbst  am 
eigenen  Leibe  erfahren  müssen,  was  diese  Un¬ 
terdrückung  jeder  eigenen  Meinung,  jedes  eige¬ 
nen  Gedankens,  zusammen  mit  der  ständigen 
Bespitzelung,  für  eine  Auswirkung  hatte.  Als 
wir  vor  einigen  Wochen  endlich  nach  West¬ 
deutschland  reisen  durften,  da  konnten  wir  es 
erst  gar  nicht  fassen,  daß  wir  nun  mit  einem 
Schlage  wieder  freie  Menschen  sein  sollten. 
Wir  sprachen  leise  untereinander,  so  wie  wir 
es  in  den  langen  Jahren  in  der  Heimat  gewohnt 
waren,  und  unsere  Söhne  sind  scheu  und  wa¬ 
gen  es  kaum,  fremden  Menschen  gegenüber 
eine  Meinung  zu  vertreten.  Wer  diesen  ständi¬ 
gen  Druck  nicht  selbst  miterlebt  hat,  wird  uns 
kaum  verstehen  können.  Immer  wieder  sind 
wir  hier  im  Westen  Menschen  begegnet,  die 
mich  auslachten,  wenn  ich  über  meine  Befürch¬ 
tungen  sprach,  daß  ich  auch  hier  bespitzelt  und 
vielleicht  wegen  irgendeiner  freimütigen  Äuße¬ 
rung  verhaftet  werden  könne. 

Ich  glaube  ich  muß  noch  einmal  in  die  Ver¬ 
gangenheit  zurückgreifen,  um  deutlich  zu  ma¬ 
chen,  was  ich  meine:  Ich  habe  schon  erzählt, 
daß  in  unserem  Kreise  nur  etwa  achtzehn  Pro¬ 
zent  der  Bevölkerung  Polen  waren,  der  Rest 
bestand  aus  Ukrainern,  Weißrussen  und  aus 
den  noch  in  der  Heimat  verbliebenen  Deut¬ 
schen.  Dieser  Teil  der  Bevölkerung  wurde  von 
den  polnischen  Machthabern,  die  in  den  Schlüs¬ 
selstellungen  saßen,  brutal  geknechtet  und  un¬ 
terdrückt.  Sie  trauten  keinem  Menschen  zu,  daß 
er  nur  friedlich  und  in  Ruhe  seiner  Arbeit 
nachgehen  wollte,  überall  wurden  geheime  Zu¬ 
sammenschlüsse  und  Komplotte  vermutet.  Aus 
diesem  Grunde  hatten  die  roten  Machthaber  ein 
gut  funktionierendes  Spitzelsystem  aufgebaut, 
in  dem  jeder  den  anderen  zu  beobachten  hatte. 
Besonders  die  schlichten  ukrainischen  Bauern, 
die  aus  ihrer  Heimat  in  Südostpolen  in  unseren 
Kreis  verschleppt  wurden,  hatten  es  schwer, 
sich  in  der  für  sie  völlig  fremden  Umgebung  zu¬ 
rechtzufinden.  Sie  hatten  Angst,  ihre  Meinung 
zu  sagen,  denn  sie  wußten  ja  nie,  ob  nicht 
iigendein  Wort  der  Verzweiflung  schon  am 
gleichen  Tage  an  die  allmächtige  Parteizen¬ 
trale  weitergegeben  werden  würde.  Bis  zum 
Ende  des  vergangenen  Jahres  wurde  außerdem 
der  Grenzstreifen  an  der  Demarkationslinie  be¬ 
sonders  scharf  bewacht,  und  so  war  auch  hier 
das  Spitzelsystem  noch  besser  durchorganisiert 
als  im  übrigen  Teil  unserer  Heimat. 

Aufforderung  zum  S  p  1 1  z  e  1  d  1  e  n  s  t 

Als  ich  in  Topprienen  in  der  Nähe  der  De¬ 
markationslinie  als  Lehrer  tätig  war,  wurde 
ich  oft  von  den  Tschekisten  ausgefragt,  wer  das 
Dorf  betreten  oder  verlassen  hätte,  wann  und 
wie,  zu  Fuß  oder  mit  Wagen.  Ich  antwortete 
den  Tschekisten,  ich  würde  ja  schließlich  vom 
polnischen  Staat  dafür  bezahlt,  daß  ich  die 
Schulkinder  unterrichte  und  nicht  dafür,  daß  ich 
die  Passanten  auf  der  Dorfstraße  beobachte. 
Ich  bekam  zur  Antwort:  „Ein  Lehrer  in  Polen 
ist  mehr  als  ein  Lehrer.  Er  ist  Dorfpolizist, 
Dorfredner  und  Volkserzieher.  Er  ist  das  Auge 
des  Staates!“  Ich  solle  stolz  sein,  daß  ich  als 
„Schwab“  ln  Polen  unterrichten  dürfe  und  solle 
dem  Staat  meine  Dankbarkeit  dadurch  bewei¬ 
sen,  daß  ich  auch  für  die  Tscheka  arbeite.  Nach 
meiner  wiederholten  Weigerung,  für  die 
Tscheka  Spitzeldienste  zu  leisten,  merkte  ich, 
daß  ich  selbst  durch  meine  Schulkinder  und 
durch  andere  Dorfbewohner  auf  Schritt  und 
Tritt  beobachtet  wurde. 

Fortsetzung  folgt 


Vorsichtiger  mit  Experimenten 

Außenminister  von  Brentano  zur  Ostpolitik 


Die  der  CDU  nahestehende  MID-Korrespon- 
denz  berichtet: 

Die  Ausführungen  des  Bundesaußenministers 
vor  der  CDU  CSU-Fraktion  über  Fragen  der 
Ostpolitik  waren  ein  deutlicher  Beweis  dafür, 
daß  man  sich  nach  den  polnischen  und  jugosla¬ 
wischen  Lehren  der  letzten  Tage  an  zuständi¬ 
ger  Stelle  für  eine  realistischere  Beurteilung 
der  Tatsachen  entschieden  und  erkannt  hat,  daß 
die  guten  Ratschläge  angeblich  erfahrener  Ost¬ 
experten  oft  mehr  einer  phantasievollen  Vor¬ 
stellung  über  die  Koexistenzmöglichkeit  mit 
einem  kommunistischen  Staat,  als  einer  sach¬ 
lichen  und  sachkundigen  Beurteilung  der  ge¬ 
gebenen  Situation  entsprechen.  Das,  was  der 
Außenminister  zu  diesem  Thema  sagte,  unter¬ 
schied  sich  merklich  von  den  Ausführungen,  die 
er  noch  vor  wenigen  Tagen  gemacht  hatte  und 
die  zu  Meldungen  Anlaß  geboten  hatten,  die 
Bundesregierung  plane  eine  spürbare  Aktivie¬ 
rung  der  Ostpolitik  und  eine  engere  Fühlung¬ 
nahme  mit  einer  Reihe  von  Satellitenstaaten. 

Allen  aus  Wirtschaftskreisen  lancierten  und 
forcierten  Meldungen  über  eine  baldige  Auf¬ 
nahme  des  diplomatischen  Verkehrs  mit  Polen 
zum  Trotz  erklärte  diesmal  Außenminister  von 
Brentano,  daß  die  Bundesregierung  mit  kei¬ 
nem  Land  —  die  Sowjetunion  ausgenommen  — 
diplomatische  Beziehungen  pflegen  werde,  das 
die  Sowjetzonenregierung  anerkenne.  Diese 
Äußerung  wurde  als  eine  deutliche  Warnung 
an  Tito  verstanden,  der  in  letzter  Zeit  einige 
Male  durchblicken  ließ,  daß  Jugoslawien  in 
Kürze  die  Sowjetzone  und  ihre  Regierung  auch 
de  jure  anerkennen  wolle,  nachdem  man  sie 
de  facto  in  einigen  offiziellen  Erklärungen  be¬ 
reits  anerkannt  hat. 

Auch  die  weiteren  Äußerungen  des  Außen¬ 
ministers  lassen  darauf  schließen,  daß  man 
künftig  mit  taktischen  Experimenten  etwas  vor¬ 
sichtiger  sein  und  sich  nicht  mehr  in  Positio¬ 
nen  drängen  lassen  will,  die  der  außenpoliti¬ 
schen  Lage  der  Bundesrepublik  schaden  könn¬ 
ten.  Das  bezieht  sich  vor  allem  auch  auf  Po¬ 
len,  wo  man  eine  Zeitlang  augenscheinlich  be¬ 
reit  war,  jeneii  Beratern  zu  glauben,  die  ver¬ 
kündeten,  in  diesem  Land  habe  sich  ein  grund¬ 
sätzlicher  und  zu  vielen  Hoffnungen  Anlaß  bie¬ 
tender  Wandel  vollzogen.  Jetzt  erst  scheint 
man  erkannt  zu  haben,  daß  der  Wandel  vom 
Volk  erzwungen  wurde  und  daß  die  kommuni¬ 
stische  Regierung  nur  versucht  hat,  das  Volk 
durch  Konzessionen  —  die  man  bald  rückgän¬ 
gig  madien  zu  können  glaubte  —  von  einer 
völligen  Abkehr  vom  Kommunismus  abzuhal¬ 
ten.  Nach  den  Darlegungen  des  Außenministers 
ist  in  Zukunft  durchaus  nicht  mit  irgendwelchen 
überraschenden  oder  gar  sensationellen  Zugen 
der  deutschen  Ostpolitik  zu  rechnen.  Der  Viel¬ 
schichtigkeit  der  Problematik  entsprechend,  wird 
man  im  Außenministerium  künftig  noch  gründ¬ 
licher  als  bisher  alle  politischen  Vorgänge  in 
den  Oststaaten  verfolgen  und  prüfen,  wo  und 
in  welchem  Umfang  außenpolitischen  Aktionen 
im  Verkehr  mit  dem  Osten  neue  Akzente  ge¬ 
geben  werden  können  oder  müssen.  Das  heißt, 
statt  eines  großen  ostpolitischen  Konzepts,  das 
es  im  gegebenen  Zeitpunkt  trotz  aller  Forde¬ 
rungen  danach  einfach  nicht  geben  kann,  wird 


es  ein  ständiges  Prüfen  der  Lage  und  ein  Ein¬ 
gehen  auf  die  jeweils  vorhandene  Situation 
geben.  Wobei  man  natürlich  nie  die  grundsätz¬ 
liche  Ausrichtung  der  deutschen  Außenpolitik 
—  die  im  Hamburger  Programm  der  CDU  mit 
den  Worten:  Einheit,  Freiheit  und  Frieden  Um¬ 
rissen  wurde  —  aus  den  Augen  verlieren  wild. 

Tito 

erkennt  das  Grotewohl-Regime  an 

Die  jugoslawische  Regierung  hat  beschlossen, 
diplomatische  Beziehungen  zur  Sowjetzone  auf¬ 
zunehmen.  Eine  entsprechende  amtliche  Mittei¬ 
lung  der  Jugoslawischen  Regierung  wurde  am 
Montag  von  Belgrads  Botschafter  Kveder 
dem  Staatssekretär  Hallstein  ln  Bonn  über¬ 
bracht.  Der  Botschafter  teilte  Hallstein  mit.  daß 
eine  offizielle  Erklärung  der  jugoslawischen 
Regierung  und  der  Sowjetzone  Dienstag 
abend  veröffentlicht  wird. 

ln  einer  Darstellung  aus  Regierungskreisen 
in  Bonn  zu  dieser  amtlichen  Mitteilung  heißt 
es  zum  Schluß:  »An  die  wiederholten  amtlichen 
Erklärungen  der  Bundesregierung  hinsichtlich 
der  Beurteilung  einer  Anerkennung  der  soge¬ 
nannten  DDR  durch  dritte  Staaten  wird  erin¬ 
nert.“ 

»Die  Reaktion  der  Bundesregierung  auf  eine 
de-jure-Anerkennung  der  Sowjetzone  durch  Ju¬ 
goslawien  wird  hart  sein“,  erklärte  Bundes¬ 
pressechef  Felix  von  Eckardt,  nachdem  Bundes¬ 
kanzler  Adenauer  Außenminister  von  Bren¬ 
tano  zu  einer  längeren  Besprechung  in  Berlin 
empfangen  hatte. 

Das  sind  klare  Hinweise  auf  die  mehrfachen 
Erklärungen  der  Bundesregierung,  die  An¬ 
erkennung  der  Sowjetzone  durch  dritte  Staa¬ 
ten,  die  bereits  zur  Bundesregierung  diploma¬ 
tische  Beziehungen  unterhalten,  müsse  als  „un¬ 
freundlicher  Akt“  angesehen  werden  Außer¬ 
dem  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Belgra¬ 
der  Regierung  vor  Verabschiedung  des  wirt¬ 
schaftlichen  Hilfsvertrages  für  Jugoslawien  die 
Erklärung  abgab,  Pankow  nicht  anerkennen  zu 
wollen. 

Wenn  sich  die  neue  Bundesregierung  auf  den 
Standpunkt  stellt,  daß  die  Aufnahme  diploma¬ 
tischer  Beziehungen  dritter  Staaten  zu  Pankow, 
die  bereits  bei  der  Bundesregierung  beglaubigt 
sind,  als  „unfreundlicher  Akt“  angesehen  wird, 
bleibt  nur  der  Abbruch  der  diplomatischen  Be¬ 
ziehungen  zu  Jugoslawien  übrig.  Es  ist  anzu- 
nehmen,  daß  die  Bundesregierung  die  im 
deutsch-jugoslawischen  Vertrag  vorgesehene 
Zahlung  von  240  Millionen  DM  als  Darlehen 
auf  99  Jahre  in  fünf  Jahresraten  einstellt.  Ju¬ 
goslawien  hatte  die  erste  Rate  in  Höhe  von 
50  Millionen  DM  bereits  abgerufen,  Uber  die 
zweite  Rate  hat  es  noch  nicht  vollständig  ver¬ 
fügt. 

Wie  es  heißt,  wird  die  neue  Bundesregierung 
frühestens  in  der  nächsten  Woche  einen  Be¬ 
schluß  fassen.  Eine  Rückberufung  des  Bot¬ 
schafters  aus  Belgrad  erübrigt  sich,  da  für  den 
in  der  vorigen  Woche  verstorbenen  Botschaf¬ 
ter  Pfleiderer  ein  Nachfolger  noch  nicht  er¬ 
nannt  worden  ist. 


Warschau  will 

»Sicherheitsgarantien«  fordern 


hvp.  Der  .Vorschlag“  des  rotpolnischen 
Außenministers  Rapacki  über  eine  .kernwaffen¬ 
freie"  Zone  in  Europa,  der  er  der  UN-Vollver- 
sammlung  unterbreitete,  ist  auf  Weisung  der 
Warschauer  Regierung  mit  der  Oder-Neiße- 
Frage  gekoppelt  worden.  Dies  verlautet  aus 
unterrichteten  Kreisen  in  Warschau,  die  hervor¬ 
heben,  daß  sich  Polen  die  „Chance*  nicht  habe 
entgehen  lassen  können,  zugleich  mit  einem 
„interessanten  Vorschlag  zur  Entspannung  in 
Europa“  vor  der  UN-Vollversammlung  den  pol¬ 
nischen  Standpunkt  hinsichtlich  der  „Friedens¬ 
grenze“  vorzutragen.  Rapacki  hatte  „mit  allem 
Nachdruck"  erklärt,  „daß  diese  Grenze  endgül¬ 
tig,  unverletzbar  und  kein  Gegenstand  irgend¬ 
welchen  Verhandelns  ist".  Die  Diplomatie  der 
Länder,  die  freundschaftliche  Beziehungen  zu 
Polen  wünschten,  sei  „besonders  gut  beraten, 
wenn  sie  daraus  die  nötigen  Schlußfolgerun¬ 
gen  zieht“,  sagte  Rapacki.  Dieser  Hinweis,  wird 
in  Warschau  erklärt,  betreffe  vor  allem  die 
Bundesrepublik,  die  in  letzter  Zeit  mehrfach 
erklärt  habe,  daß  die  Beziehungen  zu  Polen 
trotz  der  Oder-Neiße-Frage  verbessert  werden 
sollten. 

In  Warschau  kündigten  polnische  Diplomaten 
an,  daß  die  Warschauer  „Aktivität“  in  der  Oder- 
Neiße-Frage  in  den  nächsten  Monaten  weiter 
ausgedehnt  werden  solle.  „Bei  jeder  sich  bieten¬ 
den  Gelegenheit“  werde  man  —  wie  Rapacki  in 
der  UN-Vollversammlung  —  auf  die  Oder- 
Neiße-.Grenze*  hinweisen.  Demnächst  werde 
Polen  weitere  „Sicherheitsgarantien*  speziell 
für  die  Oder-Neiße-Linie  fordern,  wobei  man 
sich  auch  der  „aktiven  Unterstützung*  Belgrads 
sicher  sei. 

Wiedervereinigung  Deutschlands 
liegt  nicht  im  polnischen  Interesse 

Eine  aufschlußreiche  polnische  Stimme 

hvp.  „Es  wäre  für  Polen  sehr  schlecht,  wenn 
die  Wiedervereinigung  Deutschland  erfolgen 
würde",  schreibt  der  polnische  Publizist  Cat- 
Mackiewicz  in  einem  Kommentar  zu  Erklärun¬ 
gen,  welche  der  britische  Labour-Abgeordnete 
Bevan  anläßlich  seines  kürzlichen  Besuchs  in 
Warschau  zur  „deutschen  Frage“  abgegeben 
hat.  Bevan  hatte  u.  a.  geäußert,  die  Deutschen 
hätten  für  die  Wiedervereinigung  einen  Preis 


zu  entrichten,  nämlich  die  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-„Grenze“.  Hierzu  schreibt  Cat- 
Mackiewicz,  die  Wiedervereinigung  liege  auch 
bei  einer  solchen  Gegenleistung  —  der  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-„Grenze"  —  nicht  im 
polnischen  Interesse,  da  sich  durch  die  Wieder¬ 
vereinigung  die  tatsächliche  Lage  in  Europa  zu 
ungunsten  Polens  verändern  würde.  Eine  „An¬ 
erkennung“  —  das  Wort  ist  im  polnischen  Text 
in  Anführungsstriche  gesetzt  —  der  Oder- 
Neiße-Linie  werde  nur  „ein  Stück  Papier“  dar¬ 
stellen,  das  höchstens  von  rechtlicher,  theoreti¬ 
scher  oder  moralischer  Bedeutung  sein  werde: 
aber  „wir  Polen  sollten  wissen,  welchen  Wert 
.Garantien'  jeglicher  Art  haben.“  Bevan  habe 
sich  in  seinen  Erklärungen  allein  der  polnischen 
„aura“  angepaßt,  „genauer  jener  ,aura\  wie  sie 
in  vielen  Kreisen  Warschaus  herrscht,  welche 
weder  den  Stalinismus,  noch  den  amerikani¬ 
schen  Kapitalismus  wollen,  ja  die  über¬ 
haupt  nicht  wissen,  was  sie  eigentlich  wollen.“ 

„Wieder  auf  den  Stand 
des  Sommers  1956" 

Erneut  verschlechterte  Versorgungslage 
in  Ostpreußen 

Die  Versorgung  der  Bevölkerung  ln  der  pol¬ 
nisch  besetzten  „Wojewodschaft*  Allenstein  mit 
Winterschuhen  sei  noch  immer  nicht  gesichert, 
heißt  es  in  polnischen  Presseberichten.  Der 
staatliche  Handel  habe  keine  Lehren  aus  den 
„Erfahrungen  der  Vergangenheit"  gezogen,  so 
daß  man  feststellen  müsse:  „Also  wieder  ist  es 
so  wie  in  den  vergangenen  Jahren.  Die  Ein¬ 
wohner  von  Allenstein  werden  Sorgen  haben, 
sich  mit  Schuhwerk  für  den  Winter  zu  ver¬ 
sorgen.“ 

Aus  weiteren  polnischen  Presseberichten  aus 
der  „Wojewodschaft“  AUcnstein  geht  hervor, 
daß  die  zeitweise  etwas  verbesserte  Versor¬ 
gung  der  Bevölkerung  mit  Konsumgütern  „wie¬ 
der  auf  den  Stand  des  Sommers  1956,  wo  es 
überhaupt  nichts  gab,  abzusfnken  droht".  Wenn 
eine  Liste  der  von  der  Bevölkerung  erwünsch¬ 
ten  Waren  aufgestellt  werden  solle,  so  müßte 
diese  mindestens  dreihundert  verschiedene  Ar¬ 
tikel,  „angefangen  von  der  Rasierklinge,  Näh¬ 
nadel  und  dem  Hosenknopf*,  enthalten. 


Eine  Ostkirchentagung 

.Sdiuld  und  Verheißung  ■Inulsdi-poln.vl.cr 

Nachbarschalt“  war  das  Thema  der  g  t  .. 

ten  „Arbeitstagung  der  ^rs.reu  en  evangeh 

s(!iichte  keine  deutsch-polnische  r .  ®  tsch-pol- 
begründen  laßt,  es  aber  audi  eine  deumch^po^ 
nische  Erblreundschalt  nicht  gibt  Ls  «M 
deutsch-polnischen  Verhältnis  eine  große  An 
zahl  neuralgischer  Punkte  vorhanden,  die  man 
mit  Ruhe  beurteilen  müsse  „Es  '•»'"»‘J1  ®“u 
diesem  Steinbruch  große  Sterne  fu  _dM _  Bau 
einei  Nachbarschalt  herausholen  .  sagte  Profes 
sor  Dr.  Rhode  abschließend.  Uber„DM  Brid 
vom  Deutsdien  im  polnisdien  Schrifttum  bc 
richtete  Her:  Wladyslaw  Kozlowski.  ein  Mit- 
aibeiter  der  exilpolnischen  Zeitschrift  * 
tnra“  in  enger  Anlehnung  an  das  dieser 
F  eige  vor  dem  Kriege  erschienene  Standard 

werk  von  Dr  Kurt  Lück  „Der  Mythos  v0") 
Deutschen  in  der  polnisdien  Volksüberlieferung 
und  Literatur“.  Nach  den  Ausladungen  von 
Herrn  Kozlowski  zeigt  die  polnische  Na ch r 
kriegsliteratur.  daß  man  von  dem  bisherigen 
Schema  des  stark  negativen  Bildes  des  Devit- 
schen  in  polnischen  Darstellungen  abgeht  Ein 
Bild  vom  Polen  in  der  deutsdien  Literatur  und 
Volksüberlieferung  entwarf  Professor  Bolko 
von  Richthofen  Sein  Beridit  ergab,  daß  man 
sich  im  polnischen  Schrifttum  viel  häutiger  mit 
dem  Deutsdien  beschäftigt  hat  als  umgekehrt. 
Der  Vortrag  ergänzte  die  Ausführungen  des 
Herrn  Kozlowski  durch  versdiiedene  Hin¬ 
weise  aut  polnisdie  Autoren,  die  sich  anerken¬ 
nend  über  die  Deutschen  geäußert  haben. 
„Deutsch-polnische  Verständigung?“  war  das 
Thema  eines  Vortrages  von  Dr.  Harald  Laeuen. 
Nidn  auf  der  Grundlage  der  Oder-Neiße-Linie 
sei  eine  Verständigung  möglich,  so  betonte  er, 
sondern  erste  Voraussetzung  müßte  ein  Be¬ 
mühen  um  ein  gegenseitiges  Verstehen  sein. 
Im  Anschluß  an  die  Referate  erfolgten  lebhafte 
Aussprachen.  Zusammenlassend  wurde  festge¬ 
stellt,  daß  es  keine  Gesrhichte  ohne  Schuld 


Am  Schluß  dieser  Tagung  des  Ostkirdienaus- 
schusses  und  des  Konvents  der  zerstreuten 
evangelischen  Ostkirchen  fand  eine  Bespre¬ 
chung  mit  Vertretern  der  Landsmannschaften 
statt.  Seitens  der  Landsmannschaften  nahmen 
Baron  v.  Manteuffel  und  Dr.  Gifte  teil.  In  mehr¬ 
stündigem  eingehendem  und  offenem  Gespräch 
wurden  alle  Fragen  berührt,  die  sowohl  den 
Verband  der  Landsmannschaften  als  auch  den 
Ostkirchenausschuß  angehen.  Beide  sind  ge¬ 
willt,  in  Zukunft  viel  enger  zusammenzuarbei- 
ten  als  das  in  der  Vergangenheit  der  Fall  waf„ 
Die  Aussprache  hat  ergeben,  daß  eine  Reihe 
von  bisher  nicht  genutzten  Möglichkeiten  der. 
Zusammenarbeit  vorhanden  sind  und  daß  beide 
Seiten  den  lebhaften  Wunsch  haben,  diese 
Möglichkeiten  zu  nutzen. 


2.  Ostpreußischer  Studententag 
in  West-Berlin 


Den  2.  Ostpreußischen  Studententag  und 
eine  Delegiertenkonferenz  des  Bundes  Ostpreu¬ 
ßischer  Studierender  veranstaltet  die  Landes- 
gruppe  Berlin  des  BOSt  in  der  Zeit  vom  23. 
bis  30.  Oktober  in  Berlin-Spandau  im  „Haus  der 
schaffenden  Jugend".  Die  Tagung,  auf  der  u.  a. 
von  Lehrkräften  der  Freien  Universität  Refe¬ 
rate  gehalten  werden,  wird  sich  mit  Fragen  der 
Wiedervereinigung  und  der  gegenwärtigen  Ost¬ 
politik  beschäftigen.  Sie  steht  unter  dem  Thema 
„Die  Ordnung  des  europäischen  Ostraums  — 
ein  Beitrag  zum  Weltfrieden“. 


Gomulka  verschärft  Pressezensur 


Die  Pressezensur  in  Polen  ist  erneut  ver¬ 
schärft  worden.  Das  Zentralkomitee  der  „Ver¬ 
einigten  Polnischen  Arbeiterpartei"  berief  eine 
Konferenz  der  Redakteure  sämtlicher  größerer 
Zeitungen  und  Zeitschriften  ein,  um  den  polni¬ 
schen  Journalisten  die  neuesten  Beschlüsse  des 
Politbüros  zur  Kenntnis  zu  geben.  Es  wurde  auf 
dieser  Konferenz  zunächst  mitgeteiit,  daß  der 
Leiter  der  Presseabteilung  des  Zentralkomitees, 
Jcrzy  Morawski,  beauftragt  worden  ist,  die  Be¬ 
folgung  der  „neuen  Diiektiven“  der  Partei 
strengstens  zu  überwachen.  Diese  „Direktiven“ 
gehen  insbesondere  dahin,  daß  die  „Fehler  der 
Vergangenheit“  nicht  mehr  in  der  bisherigen 
Weise  in  der  Oflentlichkeit  behandelt  werden 
dürfen.  Vor  allem  aber  sollen  diejenigen  Re¬ 
dakteure,  in  deren  Blättern  eine  „antisözialisti- 
sche  Tendenz“  zu  beobachten  sei,  „zur  Rechen¬ 
schaft  gezogen“,  gegebenenfalls  auch  ihres 
Postens  enthoben  werden.  „Im  Falle  von  Wider¬ 
stand“,  so  wurde  erklärt,  werde  die  Partei  „nicht 
davor  zurüdcschrecken“,  die  Einstellung  der  be- 
treffenden  Organe  zu  verfügen. 


“‘V  rn  uen  uaer-iNeiße-Gebieten  ers 
nende  polnische  Presse  aufgefordert,  num 
die  „großen  Zukunftsperspektiven  ln  den  p 
sehen  Westgebieten“  herauszustellen  und 
gegenüber  Berichte  über  „negative  Erschel 
9®1?'  ■  Yei,erhin  e'nzuschränken.  Mit  d 
„Direktive“  wurde  zugleich  exllpolnis 
Wünschen  entsprochen,  die  insbesondere  ii 
Presse  der  polnischen  Emigration  in  Englam 
äußert  worden  waren.  Den  Redakteuren  di 
den  Oder-Neiße-Gebieten  erscheinenden  p 
sehen  Zeitungen  und  Zeitschriften  wurde 
geworfen,  sie  hälfen  durch  Aufnahme  vor 
richten  und  Artikeln  über  die  „Fehler  der 
qangenheit“  die  „revisionistischen  und  rt 
dilstlschen“  Kreise  des  Auslands  auf 
„schwierige  Lage“  in  den  Oder-Neiße-Geb 
hingewiesen. 


auch  a  beuch'  BiOX 
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Schloßberg-Pillkallen 

Bezirknkommlsslonen  Im  November  nach  Lübeck 

Im  November  werden  die  durch  die  Heim&Uus- 
kunftstelle  ln  Lübeck  anberaumten  Sitzungen  der 
Bezirkskommissionen  beginnen.  Diese  Kommissio¬ 
nen  haben  die  Einheitswerte  für  alle  landwirtschaft¬ 
lichen  Grundstücke  unseres  Kreises  festzusetzen.  Wir 
bitten  die  Vertrauensleute,  die  von  der  Heimataus¬ 
kunftstelle  angesehrieben  und  um  Auskunft  nebcten 
werden,  diese  unverzüglich  zu  eeben  Daß  alle  Fra¬ 
gen  gewissenhaft  und  nach  bestem  Wissen  und  Ge¬ 
wissen  beantwortet  werden  Ist  uns  allen  selbstver¬ 
ständlich. 

Die  Sitzungen  werden  zwischen  Anfang  November 
und  Ende  April  stattfinden.  Alle  Vertrauensleute, 
die  zu  den  Sitzungen  durch  die  Heimatauskunft¬ 
stelle  eingeladen  werden,  bitten  wir  Im  Interesse 
der  Vertretung  ihrer  Ortschaften  dieser  Einladung 
Folge  zu  leisten. 

Wir  weisen  in  diesem  Zusammenhang  alle  Lands¬ 
leute  und  besonders  die  Vertrauensleute  auf  die 
Kreiskarten  l  :  100  000  hin.  die  sehr  geeignet  sind, 
unsere  Erinnerung  und  unser  Gedächtnis  zu  unter¬ 
stützen.  Auch  für  die  Heimatkunde  unserer  Kinder 
ist  diese  Karte  äußerst  wertvoll.  Die  Karten  wer¬ 
den  gegen  Voreinsendung  von  3  DM  an  Landsmann 
Albert  Fernitz.  Winsen  (Luhe).  Riedebachwe*.  Dorto- 
frel  zugesandt.  Gleichzeitig  erhält  ieder  Besteller 
die  Ortinamensllste  (neue  und  alte  Heimat). 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
Dr.  E.  Wal  lat  F  Schmidt 

Willuhncn  Schieswighöfcn 


stedt.  Julienhöfen:  5126  Heinz  Rosocha.  Biele¬ 
feld.  Meinderstraßc  6.  51/20  Siegfried  Markncr.  Neu- 
kefcrlon  München.  Grünlandstraße  14.  51  22  Arnold 
Posegga.  Hamburg  23.  Wandsbekct  Chaussee  7  III. 
K  a  r  w  e  n  :  53  26  Kurt  Schwldder.  Bamberg,  Bayern, 
Podcldorfer  Straße  H9.  53  1  Marie  B.enert,  (*2c)  Hat¬ 
terath.  Post  Geilenkirchen.  53  7  Karl  Dudüa.  Ham¬ 
burg  27.  Bergedorfer  Heerweg  155.  53  17  Gustav  Plat- 
zek.  (24)  Molln-Stemfeld.  Danzlgor  Straße.  53  24  Her¬ 
bert  Schröder,  Uetersen.  Kreis  Pinneberg.  Gr.  Sand 
Nr.  102.  K  r  u  t  1 1  n  n  e  n  :  60  5  Emil  G *esa,  Gclsen- 
kirchen.  Horst-Fischer-Straße  108. 

LangcnbrUck  :  63  3  Bruno  Kruuse.  Hamburg, 
Jflgerstraße  163  Langendorf:  64  12  Hedwig 
Gutzelt.  Vicrssen  (Rhld.).  Hammerktrchenweg  43,  61/ 
23  Karl  Platzeck.  Heilbronn.  Baden.  Silchesti .  72. 
L  a  s  k  e  n  :  65  9  Wühelminc  Koschorrek.  i22a)  Has¬ 
selt  67.  Post  Bedburg.  65  11  Rudolf  Pomorin.  Kaarst 
bei  Neuß.  Neußer  Straße  39.  Lindendorf:  66 '3 
Fritz  Bednarek.  Marl-Hüls,  Reckllngh  .  Triftstr.  21. 
Macharren:  70  2  Reinhold  öorutta,  Herford, 
Wcllb rocke r  Weg  28.  M  a  r  a  d  t  k  e  n  :  71  9  Charlotte 
Senk.  Leer.  Mühlenstraße  118.  Mertlnsdorf: 
72  25  Kurt  Olschewski.  Wolfenbüttel.  Karlstraßc  20. 
72  26  Auguste  Pasucha.  Sterkrade  (Rhld.).  Dinendahl- 
straüe  47.  72  31  Ida  Pienlak.  Wllster.  Holstein.  Bur¬ 
gerstraße  22.  72  50  Karl  Z.ewttz.  Holzerode'GÖtttngen, 
bei  Finke.  Moythienen:  73  10  Fritz  Losch.  (22c) 
Müllersommer  bei  Linde-Köln.  73  13  lda  Sakniehs, 
Elmshorn.  Friedensallee  25.  Neeberg:  75  8  Konrad 
Terner.  Istrup.  Blomberg-Lippe.  Dorfstraße  13.  Neu- 
Kelbonken  1  77  9  Erich  Trotz.  Gclsenkirchcn, 

Bergmannstraße  9  Nickelshorst:  78  2  Richard 
Jasdünskl.  (23)  Graue  3.  Post  Asendorf-Hoya.  N  Je¬ 
de  r  s  e  e  :  79  28  Helmut  Neuser.  (20b)  Eschcrode.  Kr. 
Hann.  Münden.  79  18  Leo  Kobus.  Guatorf  Greven¬ 
broich.  Schillingstraße.  79  22  Gerhard  Leyßner.  Lü¬ 
beck.  Untertrawe  44.  Peitschendorf:  80  3 
Herta  Blask.  Bielefeld.  Auf  dem  oberen  Esch.  80  24 
May  Goronzy,  Bielefeld.  Spindelstraße  05.  80  42  Hu¬ 
bert  Kompa.  Koln-Fllttart.  Buschweg  2  2.  80  44 

Horst  Kowalzick.  (20a)  Wettereelle.  Kreis  Celle,  Gar¬ 
tenstraße  6.  80  51  Elisabeth  LlDpc.  Flensburg,  Nor¬ 
derstraße  92.  80  53  Johann  Musannek.  Schwelm.  Hol- 
zenweg  25a  80  53  Otto  Mast.  Husby.  Kiels  Flensburg. 
80  86  Günter  Schwarz.  Schildgen.  Kreis  Euskirchen, 
Zehwtweg  41. Pfaffendorf:  81,18  Heinrich  Klin- 
ger.  Grevenbroich.  Gustav-Lück-Straße  1.  81  23  Luise 
Müller.  (14a)  Bad  Cannstatt.  Normannstrnße  0a, 
Block  V.  Preußental:  853  Rudolf  Butzck.  Mün¬ 
ster.  Emdener  Straße  15.  B5  9  Maile  Ocko.  Münster, 
Warendorfer  Straße  126.  Proberg:  86  6  Karl 
Bsdurreck.  Münster.  Lothar inger  Straße  32.  85  10 
Christa  Hllff.  (23)  Oldenburg.  Lansc  Str.  84.  Pruß- 
höfen:  87  2  Emil  Behnert.  Neukirchen,  Holstein. 
87  10  Gustav  Harltz,  Dortmund-Kirchderne.  Holderer 
Wiese  14.  87  25  Richard  Suhr.  Gelsenklrchon-Buer, 
Th.  Otte  116.  Pujlnlck:  88  17  Edith  Schlief.  Ham¬ 
burg  13.  Grindelhof  62.  bei  Mbritz.  Hechenberg: 
89  10  Elisabeth  Jakubzlk.  Mannhcim-Reinau.  Relais¬ 
straße  63.  89  15.  Hildegard  Kiese.  Gelsenk irchen-Bis- 
mark.  Braubauerschau  15.  89  21  Paul  Mundkowski, 
(22a)  Gruitten  (Rhld.).  Breite  Str.  5.  89  40  Karlheinz 
Wlotzka.  Dulsb. -Hamborn.  Steigerstr  8.  Keuschen- 
dor  f  :  9112  Helmut  Rahn.  Lengries  bei  Tölz.  Bay., 
Schlegldorf  41  91  20  Frieda  Nagorny,  Calo.  Kreis  Dra- 
lingen.  Schließberg  9. 

S  a  1  p  1  a  :  96  6  Bruno  Skopnlk.  Linsen.  Steißlln- 
ger  Straße  95.  Schaden:  987  Wilhelmine  Golos- 
sek.  Leverkusen.  Pfeilshofer  Straße  50.  98  14  Märtel 
Stenzei,  Kappeln.  Schleswig.  Schmiedestraße  37. 
S  e  1  b  o  n  g  e  n  :  105  18  Wilhelm  Kempa.  Hannover- 
HelnrIchsdorf:  42  5  Otto  Erdmann,  Porx-Bg.  Linden.  Auf  dem  Brinke  10  I.  S  l  x  d  r  o  l  :  107  8  Paul 
Gladbach.  Linderhöhe  11.  42  20  Erich  Tysarzik,  Mül-  Melerra.  Essen-Schonncbcck.  Kaldeklrche  45.  107  12 
helm-Ruhr-Menden.  Frostbachtal  56  Hohensee:  Gustav  Sawitzki.  Gelscnklrchen-Erl«,  Hlrschwfnkel  25. 
45  3  Anna  David.  Hamburg.  Diakon.  Mutterhaus  Löt-  S  o  n  n  t  a  g  :  10816  Marg.  Herrmann.  Bendorf-Rends- 
zen,  Tarpenbelst  107.  Hoverbeck:  46  10  Adolf  bürg.  Holstein.  S  o  r  q  u  1  1 1  e  n  :  109  19  Franz  Schön- 
Jäger,  (23)  Weenermoor.  Leer  (Ostfrsl.).  4621  Maria  wald.  (22a)  Moers.  Ilomburger  Straße  209.  Spl  r- 
Meler.  (24b)  Bostedt.  Altenbaum.  46  29  Willi  Wolf-  ding:  110*7  Lotte  Kray.  Hamburg  39.  Grefllnger  5. 
gramm.  Bielefeld.  Friedensstraße  13.  Immen-  Stangen  w  aide:  11116  Gustav  Ruschdorf.  Bo- 
h  a  ge  n  :  47  3  Artur  Denlcke.  Bochum,  Präsidentstr.  chum.  Totental  68.  111  19  Friedrich  Stobbe.  (23)  Ver« 
Nr.  33  Isnothen  :  48  1  Gustav  Jcgodtka.  Bur-  den  (Aller).  Stifthofstraße  23  I  11121  A.  Zabel.  (22c) 
scheld-Kessel  (Rhein).  Wupoerkreis.  Jägers-  Leverkusen.  Carl-Leverkus-Straßc  64.  S  u  r  m  a  u  : 
w  a  1  d  e  :  49  l  Otto  Dopatka.  Düsseldorf.  Hortensien-  113  5  Paul  Kruska.  Lübeck.  AdoIfstraOe  10.  113(10  AI- 
siraße  23  .  48j1  Ernst  Sa.k.  Mellendorf  Üb.  Schwarm-  bert  Latza,  (24a)  Ketzendorf  23.  Kr.  Harburg.  113/17 


Au*  Tlmstem 

Quadeck.  Aus  Uszkamonen 
1904.  Aus  Wlllklsehkcn 
Aus  Wischwill:  1  Will 
(S8gewerlO.  2.  F.wal, 
Waschkcwitz.  geboren 


Frau  Szonn.  reb. 

Berta  Swars,  geboren 
Walter  Janz,  geboren  1909. 

:1m  Kundrus,  geboren  1884, 

Schiemann  3.  Heinrich 
1906;  zuletzt  beim  Volks- 

•  .  nn  dcn  Suchdienst  bei  der 

k^citca,Chrtc!!h.^Cr,Äfa^lUBCmelnst'hRn  der  Memel- 
Kreise,  Oldenburg  (Oldb),  Münnichstr.  31,  Tel.  50  02. 

Tilsit-Ragnit 

Lebendiges  PatenschalUverhaitnls 

am  U28Clüo7  ooln^rufksv°llen  Erlebnis  wurde  die 
u,nd  2*  September  auf  Einladung  unseres 
pfön  kn^rSCp  durt’hgcführte  Bereisung  des  Kreises 
1  lon.  Der  Patenkreis  hatte  die  Gelegenheit  einer 

von*  beiden  z*'lsc,10n  maßgebenden  Persönlichkeiten 
.be!d«n  Seiten  dadurch  vermittelt,  daß  er  uns 
fA* 'ein  ü,/m.se:  wr  Kreisausschußsltzung  die  beson- 
ta.»  H^  vr  ebeMn  zugute  kommenden  Elnrich- 
Broschelt.  4.  11  «<»  Kreises  zeigte.  Hier  waren  es  In  erster 

alle  Hohe  JA"1«  die  Kleinstrentner-Wohnheimc.  mit  denen  der 
l  7.  Kamille  Kreis  Plön  in  vorbildlicher  Welse  die  Betreuung 

-  geh.  Oktober  flner  sozialen  Gruppe  fördert,  die  nach  Ihren  Eln- 

8.  Georg  Sehlaszus.  Bäcker  kommensverhältnisscn  die  Mietsätze  des  sozialen 
Wohnungsbaues  nicht  aufzubringen  vermag  und 
Sfh.h“«4.n  .°ft  öösagbar  trüben  Wohnverhältnissen 
te”*  MU  staatlichen  Maßnahmen  finanzieller  Art  » 
kann  bei  den  zur  Zeit  bestehenden  gesetzlichen  Re-  Angerapp 
dte''  nicht  geholfen  werden.  Durch  eine 
oßzügige  Selbsthllfeakllon.  eine  Sammlung  unter 
der  Bevölkerung  sowie  durch  eine  kluge  Einspan¬ 
nung  der  Interessen  der  Gemeinden  hat  die  Krels- 
venvaltung  die  nicht  durch  staatliche  Mittel  zu  be¬ 
schaffenden  Gelder  bereitstcllen  können,  um  lichte, 
schöne  Ein-  und  Zweizimmerwohnungen  mit  Küche 
und  Bad  herzustellen  für  einen  Mietpreis  von  etwa 
20  DM  bis  23  DM  monatlich.  Hier  fühlen  sich  die 
alleinstehenden  Alten  und  die  betagten  Ehepaare, 
die  sich  zu  neunzig  Prozent  aus  Vertriebenen  zu¬ 
sammensetzen.  wie  wir  uns  überführen  konnten, 
glücklich  und  geborgen,  erlöst  von  dunklen  und 
traurigen  Behausungen,  hineingestellt  In  eine  le¬ 
bendige.  gesunde  und  abwechslungsreiche  Umge¬ 
bung.  Ein  nachahmungswürdiges  Beispiel  schöpferi¬ 
scher  Verwaltungsintttative.  zu  der  man  die  Män¬ 
ner  aus  Plön  beglückwünschen  muß!  Ein  Muster 
echter  christlicher  und  sozialer  Hilfe  für  den 
Nächsten! 

Unser  Kreisausschuß  durfte  eines  dieser  schönen 
Wohnheime  auf  dem  Parnaß  ln  Plön  auf  den  Na¬ 
men  Haus  Ttlslt-Ragntt  taufen.  Dieser  Name  ziert 
zusammen  mit  den  Waopen  der  beiden  Städte  auf 
schlichten  Kubferschildcrn  die  Glcbclwand  des 
Hauses.  In  Lütienburg  und  Preetz  besuchten  wir 
weitere  Wohnheime.  Der  Kreis  Plön  dürfte  mit  die¬ 
sen  Heimen  der  sozialen  Not  auf  diesem  Bereich 
durchgreifend  abgeholfcn  haben.  Eine  zweckent¬ 
sprechende  bautechnische  Ausgestaltung  der  Häuser 
sichert  eine  in  der  Zukunft  etwa  erforderlich  wer¬ 
dende  Umstellung  auf  größere  Wohnungseinheiten. 

Eine  Ergänzung  bildet  der  weitergehende  aufschluß¬ 
reiche  Versuch.  Helme  für  sozial  schwache  Perso¬ 
nen  zu  erstellen,  wie  es  In  Preetz  geschieht. 

Wir  sahen  weiterhin  den  großzügigen  Rohbau  des 
neuen  Kreiskrankenhauses  In  Preetz,  neue  Berufs¬ 
schulen,  ein  berufsförderndes  Heim  für  Junge  Mäd¬ 
chen.  den  herrlichen  Ostseestrand  bei  Hohwacht, 
die  leuchtenden,  ostholstelnlschen  Seen,  die  uns  ln 
manche-  Hinsicht  an  die  masurische  Landschaft  er¬ 
innerten. 

So  durften  die  Krelsausschußmltalledcr  unserer 
Kreisgemeinschaft  dankerfüllt  einen  beglückenden 
Tag  ln  unserem  schönen  Patenkreis  erleben.  Zusam¬ 
men  mit  aufmerksamen  Betreuern,  die  mit  warm¬ 
herzigem  Verständnis  dem  Patenverhältnis  einen 
lebensvollen  Inhalt  zu  geben  verstanden. 

Landrat  a.  D.  Dr.  Brix.  Stellv.  Krelsvcrtreter 
(24  a)  Lüneburg.  Herderstraße  13 


K.  Oktober:  Fischhausen.  Krelstrcffen 
Lokal  Limmerbrunnen 

Angerapp  ln  Stuttgart-Stammhelm 

Festhalle. 

3.  November:  Ortelsburg.  Kreistreffen  In  Herne 

Memel  Stadt  und  Land,  Heyde 

und  Pogegen 

Aus  Memel-Stadt  werden 
1.  Lena  Annies.  geb.  Schaekntes.  2  1 
nies,  beide  FUederstraßc  8.  3  Anna 
Llsbeth  Broschen.  S.  Herta  Broschett 
Straße  3.  6.  Otto  Broschelt,  Kreuzstraße 
Erich  Dieckmann  (Ehefrau  Christ, -i 
19181,  MUhlenstraße  14a,  ~ 

bei  Engelke.  Parkstraße, 

g  *  “u  c  hi-1"  Lan<Ikr*ls  Memel  werden 

t.  Willi  Reimer,  geboren  12.  8.  1935  ln  Dittauen  2 
Amtsgerlchtsral  Tennlgkeit  aus  Prökuls.  3  Guts- 
Friedrich  Hoffmann,  geboren 
’im  ’.0,u  ,B,Uerc  Heinrich  Mcnclkis  aus  Schlapp- 
,ä-  Helene  Schmellng  aus  Standschen  (Ver- 
Käuferin  bei  Otto  Jung,  Memel). 

Au*  dem  Kreise  Heydekrue  werden 

gesucht:  1 

Aus  Bewcrn:  I.  Bertha  und  Martha  Blank.  2. 
Helmut  Bremer  Aus  Heydekrug,  Domrlchstraße  20: 
Lehrer  l.  R.  Heinrich  Maskolus.  Aus  Jodcbrandt- 
Heinrich  Trumpa  und  Frau  Anna,  geb.  Jurkeit.  Aus 
Kukorelten:  Johann  Becker,  geboren  8.  9  1900  Aus 
Rudlenen:  Familie  Emil  LUdi.  Aus  Ruß:  Walter 
Naujokf,  geboren  1927  ln  Medszokelmoor.  Aus  Schee- 
ren:  Crcte  Wostlus.  Aus  Wlescnheidc:  1.  Angehörige 
von  Orcte  Lenkelt.  2.  David  Lorenz,  geboren  1875 
und  Marie  Lorenz,  verw.  Pallaks.  geb  Oowidelt. 
Aus  Woitkaten:  Eitel  Aschmics.  geboren  30.  4.  1919, 
und  Eltern  oder  Geschwister.  Wo  sind  Angehörige 
von  Ob.-Gefr.  Lepnics  aus  dem  Memelland  (Heimat¬ 
ort  unbekannt),  der  zuletzt  beim  Bahnhofsdienst 
ln  Königsberg  war? 

Aus  dem  Kreise  Pogegen  werden 

gesucht: 

Aus  Altweide:  Johanna  Beckerat.  geb.  Stölger. 
Aus  Annuschen:  1.  Meta  Girrulat,  geb.  Daszenles, 
S  Ida  Pötschulat,  geb.  Peldszus,  und  Kinder  Hilde¬ 
gard  und  Erich.  Aus  Antleltcn:  Werner  Bartsch, 
geboren  1927.  Arno  Bartsch,  geboren  1929,  und  Edith 
Bartsch,  geboren  1930.  Aus  Gtllandwirszcn:  Georg 
Roszat.  geboren  1873,  und  Maria  Roszat,  geb.  Kall¬ 
welt.  geboren  1884.  Aus  Jecksterken:  Hildegard 
Delwelclt.  geboren  1924  (1945  ln  Ziehenau  tätig  ge¬ 
wesen).  Aus  Kreywöhnen:  Bauer  Albert  Jankus. 
Aus  Pogegen:  1.  David  Brassat.  2.  Fritz  Galtelnus, 
Kleinbahnhofvorsteher.  3.  Schuhmacher  Kleinkc.  4. 
Tischler  Walter  Petschulat  und  Frieda,  geb.  Kranke. 
5.  Familie  Poeszc.  6.  Zollsekretär  Fritz  Rochelme.ver 
und  Ehefrau  Marta  (zuletzt  in  Blalystok  gewesen) 
Aus  Robkojen:  Anna  Martin  und  Sattler  Paul  Man- 
tin,  geboren  1905  Aus  Schudienen:  1.  Helene  Glo- 
gau.  geb.  Schmidt.  2.  l.cne  Müller,  geb.  Monstein. 
2.  Bäuerin  Lene  Wlemer.  Aus  Schustern:  Alfred 
Scherrelks.  geboren  1920;  vermißt  1945  ln  Dänemark 
als  Unteroffizier.  Aus  Stuinbraglrren:  Wilhelm 
Jagst,  geboren  1913;  vermißt  1945  bei  Tilsit.  Aus 
Stremehnen;  1.  EUy  Goerke,  zuletzt  gewesen  bei 
Waschkuttls,  Lompönen.  2.  Ella  Jagst,  geboren  1913 


Turn-  und 


Sensburg 

Zurückgekommcne  Post,  unbekannt  verzogen 

Bereits  ln  Folge  41.  Ausgabe  vom  12.  Oktober, 
wurde  eine  Namensliste  von  Landsleuten  unter  die¬ 
ser  Überschrift  veröffentlicht.  Die  hier  gesuchten 
früheren  Insassen  des  Kreises  werden  gebeten,  um¬ 
gehend  Ihre  neue  Anschrift  an  unseren  Karteifüh¬ 
rer  Gustav  Waschke.  Remscheid.  Lenneper  Straße  15. 
mitzuteilen,  damit  Ihnen  der  im  Spätherbst  erschei¬ 
nende  Kretsbrlef  zugestellt  werden  kann. 

Albert  v.  Ketelhodt,  Kreisvertreter 
Ratzeburg.  Kirschenallee  II 


G/ollonangoboto 


Ein,  Grofiaprob,  verfniM.lt  Ihn.n  gern,  Dr.  RentachUr  &  Co.,  loupheim 


Schulungshelm  für  Erwachsene  ln  der  Nähe  Stuttgarts  sucht  ab 
»ofort  alleinstehenden,  ehrlichen  Mann  als 

Hausdiener 

fttr  Haus-  und  Gartenarbeiten,  sowie  Klngeres  Mädchen  für 
Zimmer-  und  Kllchenarbellen.  Gute  Verpflegung  und  Woh¬ 
nung  im  Hause.  Bewerbungen  mit  Lebenslauf,  Lichtbild.  Zeug¬ 
nisabschriften  u.  Referenzen  u.  Nr.  77  135  Das  Ostpreußenblatt, 
Anzelgen-Abtellung.  Hamburg  13. 


Tüchtiges  Mädchen 

mit  Kochkenntnissen,  etwa  30  Jahre,  für  LandhaushaU  gesucht. 
Zweitmädchen  vorh.  Etwaige  Heirat  mit  strebsamen,  tüchtigen, 
evang.  Ostpreußen  (Traktorfahrer  und  landwlrtsch.  Arbeiter) 
nicht  ausgeschlossen.  Angebote  mit  Gchaltsansprüchen  und 
Lichtbild  erbeten  an  Dr.  Georges.  Klosterhof-Siebcnborn  (Mo¬ 
sel).  bei  Bernkastel. _ 


Selbständige,  ältere  Wirtschafterin, 
ev.(  für  mod.  3-Pers. -Villenhaus¬ 
halt.  Stadtrand  Essen  R..  z.  15.  1. 
1958  gesucht.  Alter  bis  50  J.  Gute 
Kochkenntnisse  und  Gewissen¬ 
haftigkeit  Bedingung.  Elg.  Zim¬ 
mer  selbstverständlich.  Bewer¬ 
bungen  mit  Gchaltsansprüchen 
erb.  u.  Nr.  77  217  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Hoh,r  Nebonvordianst  70.- bl.  120.- 
DM  pro  VVedie  durch  leide**  HeSutaiiolell 
Schreiben  Sr«  'eill  Rüdrporto!  on  TH. 
Hielten  Abt.  367  Homburg  1,  Pool  1033 


Tür  Schloßhaushalt,  ohne  Gutswirtschaft,  perfekte,  evang. 

Wirlschalierin/Köchin 

welche  auch  ln  der  feineren  Küche  erfahren  Ist.  ln  selbständige 
Vertrauensstellung  Kesucht.  Hilfe  vorhanden. 

Angebote  mit  Lichtbild.  Zeugnisabschriften.  Gehaltsansprüchen 

Fürstin  zu  Bentheim  und  Stelnfurt»  (21a)  Burgstelnfurt  1.  W. 


******rUsste  BiOXl*cb^ 


Nebenverdienst  durch  leichte  helm- 
gewerbl.  Tätigkeit  bis  100  DM 
wöchtl.  Näh.  geg  Rückp.  durch 
HEISECO  102.  Heide.  Holstein. 


.  .  .  .  zeigt  strahlend  helle  und  gesunde 
Zähne.  BiOX-ULTRÄ-Zahnpaeto  dringt 
mit  aktivem  Sauerstoff-Schaum  In  die 
feinsten  Zahnzwischenräume.  Sie  reinigt 
gründlich  und  schützt  vor  Karies.  Und 
daher  Ist  besonders 


— ►  75  DM  jede  Woche  — 

rum  mind  «ulen  NEBENVERDIENST 

durch  Verkauf  u.  Verteilung  uns. 

BREMER  QUAL  ITKTS- KAFFEES 

an  Hduslrauen  u.  «  —  Schreiben 
Sie  solorl  an  uns.  Verbeahi  440 

GRUNOMANN  A  BUSSE  NACHF. 

KAFFEE  nftÖSSHANDELu  RßSTEREI 


Kinderliebe 

Haustochter 

ab  sofort  für  ein  Jahr  ln  Ein¬ 
familienhaus  gesucht.  Zuschr, 
erb.  an  Cräfln  zu  Eulenburg, 
Bielefeld.  Dartzlger  Straße  58. 


Für  Jugendheim  mit  90  Betten  wird  ab  sofort  erfahrene 

Wirtschaftsleiterin 

gesucht  Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften  an  Jugendsozial 


werk  Reutlingen.  Markwasen 


Alleinsteh.,  rüstige  Rcntncrln  bie¬ 
tet  Ostpreußin  gemütl.  Heim  ln 
schön  gelegenem  kl.  Landhaus  am 
Stadtrand  geg.  Mithilfe  lm  Haus¬ 
halt.  Nähkenntnissc  angenehm. 
Meid.  erb.  u.  Nr.  77  281  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Helft  der  Wissenschaft 

Wir  bieten  hohe  Verdtenstmög- 
llchkell  durch  Nachzucht,  lm 
kleinsten  Raum  haupt-  und  ne¬ 
benberuflich  ausführbar.  Näh. 
gegen  Schutzgebühr  von  1  UM. 
Postscheckkonto  Dortm.  1086  02. 

Med.  Versuchstlerzucht-Anstell 

E.  Hefendehl 
(21  b)  Kiers pe-Bhf. 
Kiersperhagen  5 


< ’StollengesucfiQ 


Jetzt  wieder 
I  Gehlhaar- Ma 


Rentner-Ehepaar.  Bäckermeister,  s. 
Beschäftigung  mit  Wohnung.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  77  214  Das 
Ostpreuüenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 


Original  ueninaar  -  marzipan 

in  alter  weltberühmter  Qualität 

Konditorei  Gehlhaar,  Königsberg  Pr. 

jatxl  Wiesbaden,  Klarenlhater  Straße  3 


'füllfertig) 

__  Vt  hondgöidilimn 

\7s\\  0 +  9.30. 11  20. 12.60, 
^  '  15 w  und  17  _" 
CCjQ2z]  */ 1  kq  ungotchlliton 
MV  II  FH  DM  3.75.5.25.  10.25. 

13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen  .  Toqatdadian  und 
Bettwäsche  von  de«  Fachfirma 


Modern  eingerichtete  und  gut 
elngeführlc  Krattfahrsdiulc. 
Raum  Rheinland-Pfalz,  bietet 
einem  Landsmann  mll  den  er- 
forderlichen  Voraussetzungen 
als 

Fahrlehrer 

eine  Lcbensexlstenz.  Inhaber 
selbst  Ostnreuße.  Ausführ!.  Be¬ 
werbungen  sind  zu  richten  u. 
Nr.  77  108  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. _ 


Kauft  bei  unseren  Inserenten 


ovnr»  "i.ch«  Land«i*ut«i  ■ 

^Sonderanacboll 

Preis  stailt  herabgesetzt  für«,- 

fabrikneue  Halbem- Masrhtnc 


Ärztin  ln  einem  idyll.  Spessart¬ 
kurort  sucht  für  kinderlosen 
Haushalt  (F.igenhclmneubau i  mit 
mod.  Einrichtung  und  Ölhei¬ 
zung).  zuverläss..  selbst,  arbei- 

Wirtsdiafterin 

sehr  gt.  Unterbringung  u.  an¬ 
genehme  Zusammenarbeit  zu- 
gesichert.  Zimmermädchen  vor¬ 
handen.  Anfragen  mH  Lebens¬ 
lauf  Gehaltsanspr.  usw.  erb.  u. 
Nr  77  083  Das  Ostpreußenblatt. 
An/. -Abt.,  Hamburg  13. _ 


Amtliche  Bekanntmachung 


fabrikneue  Halbetg-Masdiine 
5lCein  Ibsiko,  da  Umtansdiiedil  in  I 
alle  Fabrikate.  Gonslig  Miahlg  | 


53  II  59  67 

Aufgebot 

Die  Ehefrau  Frieda  Jürgens,  geb. 
Annus&ek.  Essen.  Leisersfeld  4.  hat 
beantragt.  Ihren  Bruder,  den  land¬ 
wirtschaftlichen  Arbeiter  Max  Emil 
Annussrk.  geb.  am  8.  7.  1902  ln 
Lautenburg.  Westpreußen,  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  in  Tollnlcken 
(Pupkeim).  Kreis  Allcnsteln,  Ost¬ 
preußen,  für  tot  zu  erklären,  weil 
er  während  des  letzten  Krieges 
vermißt  Ist.  Der  Verschollene  wird 
aufgefordert,  spätestens  am  20.  De¬ 
zember  1957.  9.15  Uhr.  Zimmer  20, 
dem  Unterzeichneten  Gericht  Nach- 
jrlcht  zu  geben,  widrigenfalls  er  für 
|tot  erklärt  werden  wird. 

Alle,  die  Auskunft  über  Leben  oder 
Tod  des  Verschollenen  geben  kön¬ 
nen.  werden  gebeten,  dies  späte¬ 
stens  lm  Aufgcbotstermln  dem  Ge¬ 
richt  anzuzeigen. 

Essen,  den  7.  Oktober  1957 
\  Das  Amtsgericht 


Ges.  Ins  Berner  Oberland.  Schweiz, 
treue,  selbständige 

Haustochter 

zu  älterem  Ehepaar.  Lohn  180  bis 
200  Frs.  Handgeschriebene  Offerten 
mit  Bild  und  Zeugnissen  bitte  sen¬ 
den  an  G.  Hlrseh-Wyss,  Kaufmann. 
Brlenz  BE.  Schweiz. 


irfcn  S*a  „itrm  Gnrtii-Kalolog  Nr.  ( f  C 

nothel  CO  SSÄÄd 

Gottingen  i  Esten 

Weender  Strohe  II  |  Gemorfcen  Sfrdje  5l| 


oder 


if  Mumoacn  Schwaben 

en  Si*  unbedingt  Angebot 
iron  Uedorf  onderwe-tig  deöen. 


4-To. -Roggen-  und  Welzenmühle 
sowie  Kraftfutterherstellung  bei 
freier  Kost  u.  Wohnung  gesucht, 
auch  vorgelernte  Lehrlinge.  Zu- 
Schriften  erb.  u.  Nr.  77  262  Das  |,al,shiiltshllle, 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abl 
bürg  13, 


Tilsiter  Käse 

mild  abgel.  u.  oik  Markenware: 
45  •!.  500  g  1.98  30  *1.  500  g  1.40 

Landrauchmettwursi,  grob  u.  fein. 
500  a  2,90  Landlebcrwurst.  anger.. 
grob.  500  c  2.40.  zuzUgl.  Porto  o.  N 
Käse-  u  Wurstversand  Erich  Stef¬ 
fen.  Bad  Segeberg  Kurhausstr  8 
früher  Memel.  Ostnr. 


Vom  neuen  Fangt  Dauerware! 

koZZo  -Bi 

Heringe  twdtoe* 

Probe-Bahneimer  br.  ca.  I2"t  kg 
12,40  DM.  '/»  Tonne  br.  ca.  17  kg 
ca  135  Stück  15.95  DM.  •»«  Tonne 
br  ca.  35  kg  ca.  270  Stack  27.35 
DM.  Postdose  ca  4'  i  kg  5.45  DM 
Verpack  frei,  ab  Mattes  Napp. 
Abteilung  58.  Hamburg  39 


Suche  für  großen  Mctzgercibetrleb 
sof.  eine  ehrliche,  alleinstehende 
Frau  (FrU.  Uber  40  J.  Selbst.  Ko¬ 
chen  Bedingung.  Zweitmädchen 
vorhanden.  Wäsche  wird  aus  dem 
Haus  gegeben.  Hoher  Lohn,  eige¬ 
nes  Zimmer  mit  Radio.  Angeb. 
erb.  an  Karl  Schürmann.  Metz¬ 
gerei.  Bergkamen.  Westfalen.  Am 
Nordberg. 


den  (Taunus), 


Vertreter  u.  Wiederverkäufer 

zum  Verkauf  konkurrenzloser 

Maschinen  lm  Bundesgebiet  ge¬ 
sucht.  Etngcführte  Damen  und 
Herren  wollen  sich  bitte  m.  un¬ 
terlagen  und  Referenzen  mel¬ 
den  u  Nr.  77  215  Das  Ostpreu- 
---  Hwit- 


Sucho  zum  sofortigen  Eintritt 

Hausmädchen 

bei  gutem  Lohn  mit  Familien¬ 
anschluß.  Putzhilfe  vorhanden. 
Angeb.  erb.  Caf*  und  Kondito¬ 
rei  Erich  stutte.  Siegen,  West¬ 
falen.  Wtndenbaeh  97. 


Prima  Bienenhonig 


’  Eimer  5  Pfd  lnlt  11.70  DM 
I  Eimer  9  Pfd.  Inh  19,70  DM 

'I  Cittl.  A-  OlZiilt .  Abt.  Ai: 


Leichter  Nebenverdienst  für  Män¬ 
ner  und  Frauen  durch  KERT.  E381, 
Freudens  tgdL 


Tragt  die  ClchschaufeU 


Oenblatt.  Anzelgen-Abt 
bürg  13. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  8  /  Folge  42 


Karl  Schostas.  Bochum.  Bessemer  Straße  55.  Tal- 
hausen:  114  8  Thea  Köpke.  Ahrensböck.  Holstein. 
Plöner  Straße  54.  114  9  Max  Matthleszlk.  Büren.  Haa- 
rener  Straße  1.  Tallcn  :  11515  Kurt  Lelpholz.  Be¬ 
thel,  Handwerkerstraße  7.  115  51  Gerhard  Zacharias, 
Hamburg-Sasel,  Berner  \Vee  86.  Ukta  :  117  5  Erich 
Bredlau.  Hamburg-Nienstedten.  Rupertistraße  7.  117  7 
Elisabeth  Casper.  Düsseldorf.  Rathcrbroich  90  117  8 
Walter  Conrad.  Flensburg.  Holm  43.  11716  Frieda 
Gnass.  Sollnnen-Ohllgs  Kausenhof  l  117  19  Robert 
Goronzi.  Laee-Detmold.  Hermannstraße  11  117  25 

Gertrud  Hosmann,  (17b)  Mimmenhausen.  Kr.  Über¬ 
lingen.  Stadtwaldstraße  77.  117  25  Heinz  Iwanowski. 
(14a)  Stuttgart- Kaltental.  Gallusstraße  6.  117  40  Erika 
Lange  Bochum  LUderltzstraße  18  117  80  A  Lange. 
Sibratshofen  74',.  Kreis  Kempten  (Allgäu).  Wir- 
p  u  h  n  e  n  :  120  14  Eva  Lammeck.  Thüste  10.  Hameln. 
W  1  g  r  I  n  n  c  n  :  122/2«  Ida  Thuss.  geb  Rlbutzka. 
(14b)  Schussenried.  Kr.  Blberach  (RIß),  Banater  Weg 
Nr.  9.  Zollernhöhe:  123  30  Herbert  Wlsotzkl. 
Oberhausen-Sterkradc.  Sterkradcr  Straße  200. 

* 

Es  wird  gesucht  von  Otto  Platzek.  Rechenberg,  jetzt 
Durchgangslager  Freisten.  Kreis  Kehl.  Baden.  Sol¬ 
dat  Herrmann  Platzek.  geb.  18.  12.  1926.  letzte  Feld¬ 
postnummer  Luftgau-P.A  München.  D  63  859.  bei 
Kampfgruppe  Becker  Im  Raum  Zinten. 

Bartenstein 

Der  frühere  Leiter  der  Landwirtschaftlichen  Btich- 
fUhrungsgenossenschaft  ln Bartensteln,  Schwarzenek- 
ker.  wird  eesucht  Er  ist  vor  etnlBcn  Monaten  noch 
in  Schleswig-Holstein  eesehen  worden,  während  mir 
von  anderer  Seite  ceratit  wurde,  daß  e**  verschollen 
»ein  soll.  Entsprechende  Hinweise  erbittet 
Zelß.  Kreisvertreter 
(20  a)  Celle.  Hannoversche  Straße  2 


Heilsberg 

Tagung  des  Kreistages 

Am  21.  und  22.  September  fand  die  Tagung  des 
Kreistages  statt.  Als  Tagungsort  hatte  Kreisvertre¬ 
ter  Parschau  Niederheckenbach  gewählt.  Nieder¬ 
heckenbach  Ist  ein  Ort  Im  schönen  Seitental  der  Ahr 
und  gehört  zu  der  nach  dem  Kriege  erstandenen 
Ermländersledlung  der  Eifel. 

Die  Mitglieder  des  Kreistages  waren  fast  voll¬ 
zählig  der  Einladung  des  Kreisvertreters  gefolgt. 
Vom  Patenkreis  Aschcndorf-HUmmllng  waren  Ober- 
krelsdlrektor  Dr.  Fischer,  früher  Landrat  In  Hells¬ 
berg.  und  der  Sachbearbeiter  für  die  Patenschaft. 
Kielsoberinspektor  Engel,  erschienen. 

Die  Tagung  begann  am  21.  September  mit  einem 
Heimatabend  zusammen  mit  den  dort  ansässieen 
Siedlern  aus  dem  Kreise  Hellsberg.  Auch  andere 
ermlä",1lsche  Siedler  waren  anwesend.  Es  war  ein 
seb-  lütllcher  Abend  voll  heimatlicher  Verbun- 

'hoit 

Na.  iem  gemeinsamen  Besuch  des  Gottesdienstes 
am  22.  September,  den  der  aus  dem  Ermland  stam¬ 
mende  und  dem  Kreistag  angehörende  Pfarrer  Dan- 
nowskl  hielt,  fand  die  Krelstagssltzun«  statt.  Kreis¬ 
vertreter  Parschau  begrüßte  die  Anwesenden  und 
eröffnete  die  Sitzung.  Die  Satzung  wurde  gelesen, 
durchgesprochen  und  angenommen.  Dann  erstattete 
Kretsvertreter  Parschau  seinen  Bericht  und  legte 
Rechnung  ab.  Zwei  Kreistagsmitglieder  hatten  die 
Rechnung  geprüft,  dem  Kreisvertreter  wurde  Ent¬ 
lastung  erteilt.  Als  Kreisvertreter  wurde  elnstlm- 
m1"  Landsmann  Parschau  wiedergewählt,  als  stell¬ 
vertretender  Kretsvertreter  Landsmann  Georg  Kehr, 
als  Beisitzer  Frau  Josefa  Lledtke  sowie  Pfarrer  Dan- 
nowsk!  Clemens  Krebs.  Karl  Krause.  Hubert  Tesch¬ 
ner.  Willi  Kuhn  und  Ferdinand  Groß. 


Kreischronik  angeregt 


Der  Vorsitzende  der  Kreisgruppc  Berlin.  Lands¬ 
mann  Josef  Kluth.  gab  einen  Bericht  Uber  die  Ar¬ 
beit  der  Berliner  Gruppe.  Dr.  Fischer  sprach  Uber 
das  Patenschaftsverhältnis  und  regte  dabei  an.  eine 
Chronik  zu  schaffen.  F.r  schlug  vor,  aus  Jeder  Ge¬ 
meinde  oder  Jedem  Kirchspiel  eine  Persönlichkeit 
zu  suchen,  die  für  diesen  Bezirk  eine  Chronik  er- 
arbci'et.  Diese  Chroniken  sollen  ln  der  vom  Paten¬ 
kreis  eingerichteten  Heimatstube  Ihre  Heimstatt  fin¬ 
den.  Dr.  Fischer  bat  dringend  darum,  daß  alle 
Landsleute  aus  dem  Kreise  Hellsberg  Ihm  durch 
Übersendung  von  Schriftgut.  Bilder  und  anderen 
hc. mailichen  Gegenständen  bei  der  Ausgestaltung 
der  Heimatstube  helfen  möchten.  Landsmann  Hu¬ 
bert  Teschner  berichtete  dann  Uber  seine  Reise  ln 


die  Heimat.  .  , 

Es  wurde  beschlossen.  Im  nächsten  Jahr  (voraus¬ 
sichtlich  Im  Mal)  ein  Jahreshaupttreffen  ln  Köln 
stattfinden  zu  lassen. 

Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen  fand  eine 
Fahrt  durch  das  Siedlungsgebiet  und  nach  Maria 
Lach  statt.  Im  Siedlungsgebiet  konnte  teder  Tell- 
nehmc-  erkennen,  daß  unsere  ermländischcn  Siedler 
durch  zähen  Fleiß  und  harte  Arbeit  In  Verbindung 
mit  der  ausgezeichneten  Genossenschaft  dort  etwas 
Vorbildliches  geschaffen  haben.  Besondere  Erwäh¬ 
nung  verdient  die  ausgezeichnete  Viehwirtschaft. 

Beide  Abende  klangen  natürlich  mit  dem  Im  Erm¬ 
land  selbstverständlichen  „Wist“  und  bei  heimat¬ 
licher  Plaruderei  aus. 

Georg  Kehr 


Osterode 

1200  Landsleute  kamen  nach  Herne 

Zum  sechsten  Male  trafen  sich  die  Osteroder  In 
Herne.  Rund  zwölfhundcrt  Landsleute  legten  er¬ 
neut  ein  Bekenntnis  zu  Ihrer  Heimat  ab  und  wieder¬ 
holten  Ihre  Forderung  auf  ein  vereintes  Deutsch¬ 
land,  ein  neues  Europa  und  die  Erreichung  dieser 
Ziele  auf  friedlichem  Wege.  Das  Treffen  begann 
am  Sonnabend,  dem  6.  Oktober  in  Gemeinsamkeit 
mit  Angehörigen  der  Panzerjäger-Abteilung  21.  die 
ln  Osterode  In  Garnison  stand.  Auch  fand  am  Sonn¬ 
abend  bereits  eine  Sitzung  des  Kreistages  statt. 
Insbesondere  wurden  Beschlüsse  über  die  dies¬ 
jährige  Freizeitgestaltung  in  der  Patenstadt  Oste¬ 
rode/Harz.  sowie  die  Durchführung  der  Welhnachls- 
Paket-Aktlon  nach  Ostpreußen  gefaßt. 

Am  Sonntagvormittag  fanden  Festgottesdienstc 
beider  Konfessionen  und  die  Totenehrung  mit  einer 
Kranzniederlegung  auf  dem  Friedhof  an  der  Wie- 
scherstraße  am  Ehrenmal  gemeinsam  mit  den  Pan¬ 
zerjägern  statt.  Im  Kolpinghaus  begrüßte  dann  die 
zahlreichen  Teilnehmer  des  Kreistreffens  die  grolle 
Kotpingknpelle.  die  von  der  Stadt  Herne  gestellt 
war.  Eine  besonders  schöne  Umrahmung  durch 
Lieder  des  Ostvertriebcnenchores  und  Prologe  hatte 
der  Veranstalter.  Lehrer  Weidmann.  In  Ver'retung 
des  erkrankten  Landsmannes  Schwestg  (Gtlgenau). 
aufgezogen.  Bcgrüßungsworte  sprachen  die  örtlichen 
Leiter  der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen 
und  des  Kreisverbandes  BvD.  Die  dann  durch  den 
Kreisvertreter  gehaltene  Festansprache  endete  mit 
dem  Deutschlandlied  und  wurde  mit  großem  Beifall 
a  ngenommen.  Am  Nachmittag  hielt  der  Kreisver¬ 
treter  dann  noch  einen  Lichtbildervortrag  mit  120 
Fotos  aus  dem  Heimatkreise.  Die  Deutsche  Jugend 
des  Ostens  erfreute  die  Versammelten  durch  hei¬ 
matliche  Volkstänze  und  mundartliche  Vorträge 
Mit  großer  Befriedigung  schieden  die  Osterode.- 
Landsleute  von  der  wohlgclungenen  Wiedcrsehens- 
fetcr  und  äußerten  einmütig  den  Wunsch,  auch  Im 
nächstci»  Jahre  wieder  ln  Herne  zusammen¬ 
zukommen. 

* 

Dr.  Kowalski.  Schütz  bei  Nortorf,  befindet 
sich  In  der  Umsiedlung  nach  dem  Rheinland.  Er 
bittet.  Ihm  Anliegen  nur  dann  zu  schreiben,  wenn 
es  sich  dabei  um  Nachrichten  oder  Bestellungen 
von  Neubeziehern  für  den  Osteroder  Rundbrief 
handelt.  Der  nächste  wird  voraussichtlich  :m  De¬ 
zember.  wie  auch  In  den  anderen  Jahren,  zum 
Versand  kommen. 

Oberregierungs-  und  Schulrat  Langhagel 
75  Jahre  alt 

Am  20.  Oktober  wird  Obcrregtcrungs-  und  Schul¬ 
rat  Friedrich  l.anghagel.  Jetzt  Erlangen.  Schuh¬ 
straße  54.  das  75.  Lebensjahr  vollenden.  Er  wurde 
in  Gerwlschkehmen.  Kreis  Pillkallen.  geboren.  Nach 
dem  Besuch  des  Seminars  in  Hohenstein  wirkte  er 
als  Lehrer  an  den  Präparandenanstalten  in  Lötzen 
und  Frledlnnd.  danach  an  den  Seminaren  In  Wal¬ 
dau  und  Pr.-Eylau.  Er  amtierte  von  1923  als  Kreis- 


Königsberg-Land 
traf  sich  an  der  Porta  Westfalika 


Ihr  diesjähriges  Haupttreffen  veranstaltete  die 
Kreisgemeinschaft  Königsberg-Land  am  22.  Seo- 
tember  in  ihrem  Patenkreis  Minden.  Die  Mitglieder 
des  Kreisausschusses  waren  zu  einer  Sitzung  im 
kleinen  Sitzungssaal  des  Kreishauses  geladen  Kreis¬ 
vertreter  Teichert  übermittelte  die  Grüße  von  Land¬ 
rat  von  der  Groeben.  der  zum  Regierungsdirektor 
in  Kiel  befördert  worden  ist  und  sein  Versäumnis 
durch  Umzug  entschuldigte  und  Rehaag,  der  infolge 
Erkrankung  nicht  erscheinen  konnte,  sowie  des 
Kreisälteste  Böhm,  der  durch  eine  Familienfeier 
verhindert  war.  Ais  Vertreter  des  Patenkreises  er¬ 
schienen  Landrat  Kohlmeyer.  Oberkreisdirektor 
Krampe  und  Kreisamtmann  Bredemeycr  Ihnen 
dankte  der  Kreisvertreter  für  die  Unterstützung, 
die  sic  der  Kreisgemeinschaft  gewährt  haben  und 
für  die  Vorbereitung  und  Übernahme  der  Kosten 
des  Treffens.  Unter  den  Leistungen  des  Paten- 
kroises  ist  die  gastliche  Aufnahme  einer  Gruppe 
Jugendlicher  vierzehn  Tage  im  Jugcndlagcr  St. 
Andrcasberg  (Harz)  hervorzuheben  Krelsvcrtrete.- 
Teichert  erstattete  dann  einen  Tätigkeit°bcricht 
über  das  vergangene  Jahr  und  berichtete  über  das 
Bunriestreffen  in  Bochum,  und  die  Kreistreffen  ln 
München  und  in  Bochum. 

Die  Festsetzung  der  Ersatzelnhcttswerte  durch  die 
Gemcindearbeltskreise  ist  restlos  durchgeführt  Be¬ 
schwerden  sind  bisher  nicht  e‘n« egangen.  Alh*eme»n 
herrscht  Jedoch  Unzufriedenheit  dTrüber.  daß  die 
Ansprüche  auf  den  Elnheltswertcn  basieren  und  zu 
dem  Verkehrswert  in  einem  schlechten  Veihöltnis 
stehen.  Die  Heimatkreiskartei  bedarf  einer  Neu¬ 
bearbeitung;  Lehrer  a.  D.  Hoffmann  (früher  Kug- 
gen)  soll  dazu  herangezogen  werden.  Aus  Mangel 
an  Mitteln  konnte  bisher  eine  Kreisehronik  nicht 
zusammengestellt  werden.  Der  Ausschuß  beschloß, 
die  Bearbeitung  einer  geeigneten  Persönlichkeit  ?u 
übertragen  und  die  Geschichte  nur  auf  den  Bereich 
des  ehemaligen  Landkreises  Königsberg-Land  ab¬ 
zugrenzen  und  nicht  auf  den  kurz  vor  dem  Zweiten 
Weltkriege  mit  dem  Kreis  Fischhausen  neu  gebilde¬ 
ten  Kreis  Samland  auszudehnen.  Die  Vertreter  des 
Patenkreises  sagten  eine  sachliche  und  finanziell*» 
Förderung  dieser  Arbeit  zu.  Kreisvertreter  Teichert 
schloß  seinen  Bericht  mit  einem  herzlichen  Dank 
an  alle  Mitarbeiter  aus  den  heimatlichen  Kirch¬ 
spielen  und  Gemeinden,  ohne  deren  Hilfe  seine 
Arbeit  kaum  denkbar  wäre. 

Die  Rechnungen  und  die  Kasse  werden  geprüft. 
Der  Kassenführung  wurde  Entlastung  erteilt.  Die 
Finanzlage  der  Heimatkreisgemeinschaft  ist  ge¬ 
ordnet 

Für  das  verstorbene  Mitglied  des  Agrarausschus¬ 
ses.  Gerber-Poggenpfuhl.  wurde  Hönig-Tropitten 
als  Ersatzmann  gewählt.  —  Für  1958  werden  Kreis¬ 


treffen  in  Hamburg  oder  einer  Stadt  Schleswig- 
Holsteins,  Im  Ruhrgebiet  und  in  Süddeutschland 
geplant. 

Am  Nachmittag  fand  die  Heimatgedenkstunde 
der  Kreisgemcinschaft  in  der  Gaststätte  „Friedens- 
tal**  in  Barkhausen  an  der  Porta  Westfalika  statt. 
Zwar  war  am  Vormittag  ein  kräftiger  Dauerregen 
niedergegangen,  erst  In  den  Mittagsstunden  brachen 
die  Wolken,  dennoch  füllten  etwa  dreihundert  Men¬ 
schen  den  festlich  geschmückten  Saal. 

Zu  Beginn  der  Feierstunde  begrüßte  der  Krels- 
vertreter  die  zahlreich  erschienenen  Vertreter  des 
Patenkreises.  Nach  der  Totenehrung  Übermittelte 
Landsmann  Petcrat  den  Gruß  der  örtlichen  Lands¬ 
mannschaften;  er  wies  dann  auf  die  Bedeutung  des 
Tages  der  Heimat  hin  Der  Landrat  des  Pnten- 
kreises.  Kohlmeyer,  betonte,  daß  der  Landkreis 
Minden  und  der  Landkreis  Königsberg  ln  ihrer 
wirtschaftlichen  Struktur  viel  verwandte  Züge 
haben.  Hier  Bauern  und  dort  Bauern,  hier  eine 
blühende  Landschaft  wie  auch  dort,  hier  wie  dort 
Menschen  die  ihre  Heimat  lieben  und  treu  zu  Ihr 
stehen.  Dies  allein  gäbe  schon  ein  Gefühl  der  Zu¬ 
sammengehörigkeit.  Die  Patenschaft  solle  nicht  nur 
eine  leere  Form  bedeuten.  Sie  wäre  auch  eine  Ver¬ 
pflichtung.  Der  Kreis  Minden  hätte  ln  den  Zelten 
nach  der  Vertreibung  einer  großen  Zahl  von  Men¬ 
schen  eine  neue  Heimat  gegeben  Seinem  Paten¬ 
kinde  eine  Innere  Bindung,  ein  Gefühl  heimatlichen 
Gcborgenseins.  aber  auch  materielle  Hilfe  zu  ge¬ 
währen  solle  seine  Aufgabe  sein. 

Das  Mitglied  des  Bundesvorstandes  unserer  Lands¬ 
mannschaft.  Fritz  Naujoks,  nahm  ln  seiner  Fest¬ 
ansprache  zu  den  letzten  Äußerungen  ausländischer 
Politiker  über  die  Oder-Neiße-Linie  und  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  Stellung.  Er  betonte  das  Recht  der 
Vertriebenen  auf  ihre  Heimat.  Die  Rückgewinnung 
der  deutschen  Ostgebiete  müsse  von  der  Bundes¬ 
regierung  und  den  Länderreglerungcn  als  eine 
deutsche  Verpflichtung  gewertet  werden.  Umrahmt 
wurde  die  Feierstunde  von  Gesängen.  Bel  Musik. 
Unterhaltung  und  Volkstanz-Vorführungen  der 
DJO  blieben  die  Teilnehmer  bis  in  die  Abend¬ 
stunden  zusammen.  Fritz  Ronnike 

* 

Die  Gemeindeliste  von  Postnicken  ist  fast  voll¬ 
ständig  nach  den  Jahren  1939  und  1945  mit  den 
jetzigen  Anschriften  der  Gemeindemitglieder  fertig- 
gestellt  worden.  Es  werden  noch  folgende  Familien 
gesucht:  1.  Jankowski,  Obermelker  bei  Homp,  mit 
sieben  Personen;  2.  Glaubach.  Albert,  Waldarbeiter, 
mit  sechs  Personen;  3.  Waldteich,  Fritz,  Melker¬ 
meister  bei  Mattem. 

Anschriften  bzw.  Hinweise  auf  Verbleib  erbeten 
von  Fritz  Romelkc  (23)  Wittlage  Uber  Bohmte,  Am 
Rott  95. 


i-3ug  flec  Innflgmonnftftnftlitften  Slcftrit  tn . . ._, 


BERLIN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthe«, 
ncrlin-Charlottenhiirg.  Kaiserdamm  83.  .Ilaus 
der  ostdeutschen  Heimat“ 

Termine 

26.  Oktober,  16  Uhr,  Heimatkreis  Bartcnstcln,  Krels- 
treffen.  Lokal:  Vereinshaus  Heumann  Berlin 
N  65.  Nordufer  15.  S-Bahn  Putlitzstraße.  Bus  A  16. 
20  Uhr.  Ilelmatkrels  Königsberg  Bezirk  Tempel¬ 
hof.  BezirkstreHen.  Lokal:  Schultheiß.  Berlln- 
Tempclhof.  Tempelhofer  Damm  113. 

27.  Oktober.  15  Uhr.  Ilelmatkrels  Allensteln,  Krels- 
tretfen.  Lokal:  Hansa-Restaurant.  Berlin  NW  87, 
Alt-Moabit  47  48.  Str.-Bähn  2.  3  .  23  .  25.  3S,  und  44. 
15  Uhr.  Heimatkreis  Goldap.  Kreistreffen.  Lokal: 
Verelnshaus  Heumann.  Berlin  N  65.  Nordufer  15, 
S-Bahn  Putlitzstraße.  Bus  A  16. 

15  Uhr.  Ilelmatkrels  Samland'Lahlau.  Kreistref¬ 
fen.  Lokal:  Bürger-Eck.  Berlin-Britz.  Busch  k  mg - 
allec  20.  S-Bahn  Neukölln.  Str.-Bahn  6.  U-Bahn 
Grenzallce. 

15.30  Uhr,  Heimatkreis  Treuburg.  Kreistreffen. 
Lokal:  Domklause.  Berlin-Wilmersdorf.  Hohen- 
zollcmdamm  32.  S-Bahn  Hohenzollerndamm. 
Str.-Bahn  3.  44.  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz. 

16  Uhr.  Heimatkreis  Hellsberg.  Kreistreffen.  Lo¬ 
kal:  Brauhaussäle.  Berlin-Schöneberg.  Baden- 
sche  Straße  52.  S-Bahn  Sehöneberg.  Str.-Bahn 
36.  25.  60.  Bus  A  25  und  A  16. 

18  Uhr,  Heimatkreis  Rößel.  Kreistreffen.  Lokal: 
Cafö-Restaurant  Leooold.  Berlin-Zehlendorf.  Fl- 
schcrhUttcnstraßc  113.  U-Bahn  Krumme  Lanke. 


Vorsitzender  Landrsertinne  Hamburg'  Hans  Knntze. 
Hamhurc-RHIstedt.  Srhlffheker  Wec  168  Tele¬ 
fon  73  33  49:  Gesehäftsstelle:  llamhnre  13.  Park- 
allec  86.  Telefon  45  25  41  42-  Postscheckkonto 
Hambure  96  05, 

Bezirksgruppen  Versammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgruppenversamm- 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Eimsbüttel:  Sonnabend,  19.  Oktober.  19.30  Uhr.  Lo¬ 
kal  Heusshof.  Fruchtallec  136a.  Bunter  Abend.  Un¬ 
kostenbeltrag  75  Pfennig. 

Krelsgruppenversammliingen 

Gerdauen:  Sonnabend.  19.  Oktober.  19.30  Uhr.  Lo¬ 
kal  Heusshof.  Fruchtallee  136a.  Bunter  Abend.  Un¬ 
kostenbeltrag  75  Pfennig. 

Unsere  Jugend  trifft  »Ich 

Altona:  Kindergruppe:  Heimabend  ieden  Donners¬ 
tag  um  16  Uhr  im  Jugendheim  Altona.  Bahrenfcl- 
der  Straße  131,  Hof.  —  Jugendgruppe:  Heimabend 
alle  vierzehn  Tage  Mittwoch  19.30  bis  21  30  Uhr.  Ju¬ 
gendheim  Altona.  Bahrcnfeldcr  Straße  131.  Hof 
Nächstes  Treffen  30.  Oktober. 

Eppendorf:  Jugendgruppe:  Jeden  Mittwoch  Heim¬ 
abend  von  19  bis  21  Uhr  Im  Gorck-Fock-Heim.  Looge- 
straße  21. 

Wandsbek:  Jugendgruppe-  Heimabend  alle  vier¬ 
zehn  Tage  am  Mittwoch  —  nächste  Zusammenkunft 
am  23.  Oktober,  19.30  Uhr.  In  der  Schule  Bovestraße 
(Baracke  auf  dem  Hof) 

Junge  Splelsrhar  Ostpreußen 

Musischer  Kreis:  Jeden  Dienstag  ab  19.30  Uhr  !m 
Helm  Lothringer  Straße.  —  Tanzkreis:  Alle  vier¬ 
zehn  Tage  am  Donnerstag  ab  19  30  Uhr  Im  Helm 
Wtntcrhuder  Weg  11,  nächstes  Treffen  am  31.  Okto¬ 
ber  —  Heimabend:  Alle  vierzehn  Tage  am  Donners¬ 
tag  ab  19.30  Uhr  Im  Helm  Winterhuder  Weg  11.  Zim¬ 
mer  207,  nächstes  Treffen  am  24.  Oktober. 


schulrat  ln  Saatfeld.  Labiau  und  ab  1931  ln  Osterode. 
In  den  letzten  Jahren  vor  der  Vertreibung  war  er 
bei  der  Regierung  In  Allensteln  (Schulahteilung) 
tätig.  Da  er  sich  für  den  nationalsozialistischen 
Machthabern  mißliebige  Lehrer  clnsetzte  und  sieh 
gegen  unvertretbare  Maßnahmen  wandte,  geriet  er 
in  schwere  Konflikte  mit  der  NSDAP.  Er  leitete 
auf  Lehrgängen  die  Ausbildung  „technischer  Lehre¬ 
rinnen“  für  die  ländlichen  Schulen  In  einigen  Tellen 
der  Provinz.  Die  Osteroder  Hclmntkrelsgcmclnschnrt 
gedenkt  des  hochgeschätzten  und  allvcrehrten  Jubi¬ 
lars  mit  allerhcrzllchslcn  Glückwünschen  und  dankt 
Ihm  Insbesondere  für  die  stets  bewiesene  Heimat¬ 
treue  und  große  Mitarbeit  Im  Interesse  des  llclmnt- 
krelses. 

v.  Ncgenborn-Klonau,  Krelsvertreter, 

Lübeck.  AUstraße  35 


St.  Iledwlgswerk 

Aus  Anlaß  des  lOJährlgen  Bestehens  des  St.  Hed¬ 
wigwerkes  wird  ln  Hamburg  am  20.  Oktober,  um 
10.30  Uhr  In  der  St.-Sophlen-Klrche  ln  Barmbek, 
Elsa-Weide-Str.,  ein  Levitenamt  stattfinden.  Festprc- 
dlger:  H.  H.  Dlözesen-Flüchtllngs-Seelsorgcr  Pfarrer 
Smaczny.  Meppen.  —  Um  16  Uhl-  Im  Therestcn-Helm. 
Altona.  Dohrnweg  8.  Heimatabend,  verbunden  mit 
einer  Gedenkfeier  für  Joseph  Freiherr  von  Etchen- 
dorff. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rehleswie-Holstelni 
Frit»  Schröter.  Kiel,  ftolstenstraße  46  tl. 


Großer  Wohltätigkcitsbasar  In  Kiel 

Zum  achten  Male  ruft  die  Kreisgruppe  der  Ost¬ 
preußen  In  Kiel,  die  Ostpreußen-Hilfsgemeinschaft, 
die  Landsleute  zu  einem  Wohltätigkcitsbasar  auf. 
Diese  große,  traditionelle  Jahres-Veranstaltung 
wird  am  Sonntag,  dem  20.  Oktober,  pünktlich 
18  Uhr  ln  der  Neuen  Mensa  stattßndcn.  Hamburger 
Künstler  von  Ruf  werden  neben  ostpreußtschen 
Kräften  mltwlrken.  Die  Ansage  besorgt  Alf  Henke 
vom  Haus  Vaterland  ln  Hamburg.  Zugesagt  haben: 
die  Schauspielerin  Verena  Hempftng,  (Königsberg), 
der  Klaviervirtuose  Heinz-Werner  Faust  (Inster¬ 
burg).  die  Tanzschule  Edith  Jahn-Glücksburg  (Zop- 
pot)  und  u.  a.  das  Salon-  und  Tanzorchester  Willy 
Relnsbergcr.  —  350  Preise  werden  zur  Verlosung 
gelangen  Die  Eintrittskarten  verteilen  die  Bezirks¬ 
letter:  sie  sind  aber  auch  auf  der  Geschäftsstelle 
der  OHG  im  Haus  der  Heimat.  Wtlhelmlnen- 
straße  47/49.  erhältlich.  Der  Reinertrag  kommt  Kin¬ 
dern  unbemittelter  Landsleute  und  Spätaussiedlern 
aus  Ostpreußen  bei  den  Weihnachtsbescherungen 
zugute.  v.  L. 

Burg  auf  Fehmarn.  Auf  der  Versammlung 
am  1.  Oktober  In  Krögers  Gasthof  dankte  der  1.  Vor¬ 
sitzende.  Raatz.  allen  Mitgliedern,  vor  allem  Lands¬ 
mann  Soboll.  für  die  geleistete  Arbeit  zur  Durch¬ 
führung  des  Tages  der  Heimat.  Polizeioberleutnant 
a.  D.  Burscheit,  der  sich  trotz  seines  hohen  Alters 
an  der  Arbeit  der  Landsmannschaft  noch  rege  be¬ 
teiligt.  wurde  geehrt.  Der  2.  Vorsitzende.  Soboll,  er¬ 
läuterte  das  zukünftige  Veranstaltungsprogramm. 
Der  Vorschlag,  eine  Fraucneruppc  zu  gründen, 
wurde  mit  Zustimmung  aufgenommen.  Die  erste  Zu¬ 
sammenkunft  fand  unter  Leitung  von  Frau  Winke. 
Frau  Soboll  und  Fräulein  Quandt  statt.  —  2  Novem¬ 
ber  in  Wissers  Hotel,  20  Uhr.  Heiterer  Abend  mit 
Tombola  und  Tanz  für  Mitglieder  und  deren  Ange¬ 
hörige:  Eintritt  frei.  —  Adventsfeier  am  15.  Dezem¬ 
ber  mit  Kaffeetafel  und  Märchcnspiel.  bei  dem  Kon¬ 
rektor  Bock  mit  den  Schülern  der  hiesigen  Mittel¬ 
schule  mltwlrken  wird.  -  Heimatliche  Fllmabendc 
s'nd  für  die  nächsten  Monate  vorgesehen. 

Trittau.  Plötzlich  verstarb  das  Vorstandsmit¬ 
glied  Drogeriebesitzer  Oskar  Hoffmann.  Alle  Mit¬ 
glieder  der  Grunoc  betrauern  den  frühen  Heimgang 
von  Oskar  Hoffmann.  der  fünf  Jahre  lang  Kassen¬ 
wart  war  und  der  In  allen  Ancele"onhe!tcn  guten 
Rat  erteilte.  Sein  früher  Tod  htnterläßt  eine  Lücke, 
die  sich  nur  schwer  schließen  lassen  wird. 

Elmshorn.  „Preußen  In  der  Geschichte  Deutsch¬ 
lands“  lautete  das  Thema  des  Vortra»e*  von  Lehrer 
I.  R.  Sender  auf  der  letzten  Versammlung.  Er  stellte 
den  Aufstieg.  die  Leistungen  und  den  Niedergang 
des  preußischen  Staates  dar.  und  er  wies  auf  das 
hohe  Ethos  Preußens  hm.  das  als  Erbe  erhalten 
werden  müsse. 

NIFDFRSACHSFN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  N'ledersarhsen:  Ar¬ 
nold  senelke.  Oöttln“en.  Keplerslralte  7«.  Tele¬ 
fon  5  87  71-8:  Geschäftsstelle:  Hannover.  Hum- 
hnldtslraße  2122  rtlnrcebäudei  Telefon  1  32  21 
Postscheckkonto-  Hannover  12.1*  00 

Fallingbostel.  Nächste  Zusammenkunft  der 
'  s-dsmannschaft  Ordcnsland:  Dienstag  22.  Oktober 
20  Uhr.  Im  Bahnhofshotcl.  Der  Kulturreferent  der 
Ostdeutschen  Landsmannschaften  wird  über  „Ost¬ 
preußen.  gestern  und  heute"  sprechen.  Gäste  sind 
willkommen. 

I.  a  n  g  e  I  s  h  e  I  m  (Harz).  Gedichte,  von  der  Ju¬ 
gend  vorgetragen,  ergänzten  die  Ansprache  des 
1  Vorsitzender  der  Vereinigten  Ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaft.  Piper,  auf  der  Erntcdankfclcr  am  5  Ok¬ 
tober.  Den  Höhepunkt  bildete  die  Überreichung  der 
Erntekrone. 


NORPR  HEIN  -  WESTFALEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  NordrhJ,":WVi: 
täten?  Er.ch  «irlmont.  122a.  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14  Telefon  6  24  14 

n,»  Ost-  und  Westpreuße r, 

werde?)'1  hierdurch  d^  n  26.  Oktober  ^  He- 
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ln  Höhe  von  1  DM  erhoben.  Die  Oastsattc  ymra  c 

ar  r:  -jaa 
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bex.  in  der  gleichen  Gaststätte. 

Kettwig.  Gemeinsam  mit  Angehörigen 

Vertreibungscebiete  vei  anstaltete  die  laudsmann- 
schaftllche  Gruppe  am  Vorabend  des  Tages  de l  H 

mat  Sonnabend,  den  21.  September.  Im  Lokal  Trotz- 
konf"  eine  Feier  Rektor  Dude  erläuterte  in  einem 
Vortrag  den  Begriff  Heimat  Er  verglich  dle  zwei  e 
Heimat  aller  Vertriebenen  mH  einer  äderet 

die  echte  Mutter  nie  ersetzen  Icönne  5<eln  nnclere» 
Volk  pflege  ln  Poesie  und  Prosa  den 
so  sehr  wie  das  deutsche.  In  England  zum  Beispiel 
habe  man  dafür  ln  der  Sprache  n'0)‘ 

Deutschen  vergleichbares  Wor4-  BO t Rer rrieiat«r 
oer  hob  hervor,  daß  er  sich  selbst  -  obwohl  ln  Kett¬ 
wig  geboren  —  zu  den  Flüchtlingen  zähle.  Auf  das 
Beispiel  Gandhis  hinweisend,  erklärte  er.  daß  nur 
Friedenspolitik  die  deutschen  Ostgebiete  wledcibrln- 
een  würde.  Der  Vorsitzende  der 

rhein-Westfalcn  der  Landsmannschaft  Mecklenburg, 
Paul  Zahl,  dem  Ostpreußen  zur  zwellcn  Heimat  ge¬ 
worden  war.  vertrat  In  einer  Ansprache  den  Gedan¬ 
ken  „verloren  Ist  nur  das.  was  wir  selbst  • 

Der  1  Vorsitzende  der  landsmannschartllcnen 
Gruppe'.  Dorn,  dankte  den  Rednern  und  äußerte, 
wenn  sich  erst  im  ganzen  Volke  die  Meinung  durch- 
gesetzt  haben  werde,  daß  alle  Deutschen  diie  einst- 
wellige  Abtrennung  der  deutschen  Ostgebiete  emp¬ 
finden,  dann  könnten  die  Heimatvertriebenen  einen 
Erfolg  im  Kampf  um  das  Recht  auf  die  Heimat  ver¬ 
buchen.  Die  DJO  erfreute  die  Anwesenden  mit 
Volkstänzen.  Gesang  und  musikalischen  Darbietun¬ 
gen.  Viel  Anklang  fand  das  von  Renate  Dorn  vorge¬ 
tragene  Gedicht  von  Agnes  Micgel  -Es  war  ein  Land“. 

Herne.  Nächste  Monatsversammlung  am  Frei¬ 
tag.  18.  Oktober.  20  Uhr,  lm  Kolpinghaus.  Neustr., 
mit  einer  Gedenkstunde  zum  too.  Geburtstag  von 
Hermann  Sudermann.  —  Auf  das  am  3.  November  im 
Kolpinghaus  stattfindende  Krclstreffen  der  Ortels- 
burger  wird  hingewiesen. 

Rheydt.  Nächster  Heimatabend.  18.  Oktober,  bet 
Köllges.  Oberheydener  Straße  Ecke  Wtckrather 
Straße,  um  20  Uhr.  Da  der  Saal  für  Sonnabend  nicht 
mehr  zur  Verfügung  steht.  Ist  der  Freitag  gewählt 
worden;  die  Mitglieder  werden  um  Verständnis  für 


Hagen.  Der  Saal  der  Gaststätte  Wendel,  ln  dem' 
die  Kreisgruppe  Ihr  Erntedankfest  feierte,  war- mit 
einer  Erntekrone  festlich  geschmückt.  Der  1.  Vorsit¬ 
zende.  Ewert.  begrüßte  besonders  herzlich  die  erst 
kürzlich  aus  der  Hctmat  ausgesiedelten  Landsleute. 
Der  Kulturwart  Mönke  erinnerte  ln  einer  Ansprache 
an  das  alte  ostpreußische  Brauchtum  zur  Erntezeit. 
Der  Chor  der  Landsmannschaft  und  das  Quartett 
der  Landsmannschaft  —  beide  geleitet  von  Kapell¬ 
meister  Rautenbe-n  —  bereicherten  den  Abend  durch 
eder  und  den  Vortrag  klassischer  Musik;  auch  ala 
Tanzkapelle  bewährte  sich  das  Quartett  vorzüglich. 


Wuppertal-Barmen.  Sonnabend.  19.  Okto¬ 
ber.  20  Uhr.  Heimatabend  bei  Henderkott  ln  Ober- 
barmen.  Langerfelder  Straße  11  (genannt  Bienen¬ 
haus).  Vorgeführt  werden  zwei  Tonfilme  über  Ost¬ 
preußen.  ein  Farbtonfilm  „Zwischen  Haff  und  Meer“ 
(Kurische  Nehrung)  und  zwei  Filme  ..Ostpreußen  — 
Ordensland".  Im  Anschluß  geselliges  Beisammensein 
und  Tanz.  Eintritt  für  Mitglieder  0,50  DM;  für  Ntcht- 
mitglieder  1,—  DM.  Es  wird  gebeten,  die  letzte  Post- 
quittung  als  Ausweis  mitzubrlngen.  Ferner  ergeht 
die  Bitte  an  die  Mitglieder,  bei  Besuchen  ln  der 
Geschäftsstelle  in  Elberfeld  stets  die  letzte  Post¬ 
quittung  mitzubrlngen,  da  sonst  bei  Beratungen 
eine  Gebühr  von  2,—  DM  berechnet  wird.  —  Am 
24  Oktober  wird  der  Kassierer.  Rektor  Benno 
Braun.  65  Jahre  alt.  Die  Gruppe  dankt  Ihm  für  seine 
aufopferungsvolle  Arbeit. 


Agtdlihof  begrüßte  der  1.  Vorsitzende.  Pagenkem¬ 
per.  neue  Mitglieder.  Kulturrefercnt  Klelnfeld  hatte 
die  Gestaltung  des  Abends  übernommen,  der  unter 
dem  Motto  «tand  ..Landsleute  tauschen  heimatliche 
Erinnerungen  aus“.  Man  hatte  dieses  Leitwort  ge- 
wählt,  um  echten  heimatlichen  Frohsinn  zu  Wort 
kommen  zu  lassen.  Kulturreferent  Klelnfeld  und 
mehrere  Versammlungsteilnehmer  erzählten  ost- 
prcußlsche  Anekdoten  und  berichteten  von  ost- 
prcußlschen  Originalen.  Zum  Gelingen  des  Abends 
trug  auch  ein  vorzüglicher  Akkordconspieler  bei. 
dessen  virtuose  Vortragskunst  sich  besonders  bei 
den  temperamentvollen  stücken  von  Heinz  Mun- 
sonlus  zeigte.  Frohe  Lieder,  lustige  Gesellschafts¬ 
spiele  und  heimatliche  Tänze  ergänzten  das  Bild 
des  gemütlichen  Abends. 

SV*'*-''  b  e  r  r  u  h  r.  Mitgliederversammlung 
mit  Lichtblldcrvortrag  am  20  Oktober,  um  16  Uhr. 
In  Steele.  Gaststätte  Schürmann.  Kraycrstraßc. 

cäLÜVAa,?  “u“'  Das  s,ifUmgsfest  der  Grupne  Im 
Saale  Landwehr  war  ein  großer  Erfolg;  Helmatver- 

nVe  eerrelähmnE7hKimlSChC  waren  ,n  einer  bis  Hali  n 
ahi  rrc,nl*1  Der  Vorsitzende  der 
Strehlke-  begrüßte  beson- 

und  Toh.i^,,?  a  e  ral',<!n  do'  Fanllll<!"  Kirchstein 
und  Tobaschus.  die  vor  kurzem  aus  nolntschen  I  a- 

Jot"  wüär.iu*^ 2°2tnilt  dcr  Krelsgrnooe.  Fredl 
Jost.  v.les  auf  die  Bedeutung  des  Erntedanktages 

Frn'äh>.abe  kam  cr  .atlf  d,e  großen  Überschüsse  der 

für  Jhohrnerz?ertereu’hen'  d'C  früher  Jahr 

tur  Jahr  erzielte.  Überzeugend  wirkte  die  Darstel¬ 
lung  einer  ostpreußiscticn  Spinnstube.  in  der  neben 

QilakenbrUck 'und'ri Pn w- lrh^-  d«  Ostpreu^n^re 
W.i,  enbrüc k  ,"nd  dcr  Kapelle  zwei  ..blutechte“  Groß- 
c'£rn„  ntltwlrktcn.  Zu  dem  fröhlichen  Verlauf  des 

BUK 

„ahre  1958  die  SAIrmhir'r'sd^f"  ‘m 

WcltereRcrtchteSeltel3 


Jahrgang  8  /  Folge  42 

Folge  40,  Ausgabe  vom  5.  Oktober 

[Seile  II  | 

Haben  Sie  diese  Seile  aulgehoben?  Wir  holen 
Sie  darum.  Aul  jener  Seile  waren  ln  Wort  und 
Bild  die  Prämien  uuigelührt,  die  alle  wühlen 
können,  die  neue  Bezieher  lüt  das  Ostpreußen- 
blall  gewinnen.  Unter  den  Prämien  befinden 
sich  Bücher  ostpreußischer  Autoren,  Kalender 
und  neue  Helmalbilder.  Schmuckstücke  und 
Gegenstände  aus  Bernslein  werden  viel  An¬ 
klang  linden.  Die  Bedingungen  sind  gletchtalls 
aut  Seite  11  jener  Folge  ungegeben  Verwenden 
Sie  bitte  den  nachstehenden  Bestellschein.  Ein¬ 
sendungen  als  Drucksache  an  Das  Ostpreußen- 
blalt,  Verlriebsabtellung,  H  a  m  b  u  r  a  13 
Par  kallee  8  6. 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Den  Betrag  von  1.20  DM  bitte  Ich  monatlich  tra  vor¬ 
aus  durch  die  Post  zu  erheben 


Das  Ostpreußenblatt 


Vor-  und  Zuname  des  Bestellers 


Wohnort  (volle  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Unterschrift 


Geworben  durch: 


Vor-  und  Zuname  und  volle  Postanschrift 


des  Werbers 


Als  Werbeprämie  wünsche  ich _ _ Nr.. 


Die  Anschriften  der  Kreisvertreter 
und  der  Vorsitzenden  der  Landesgruppen 


fDüSr«^Gnd«erMM,,r‘.#J,ü!,r,r  <KF»  «»<•  Geschlfts- 

runrer  (Of)  der  Hetmatkrcise  haben  die  folgenden 

Anschriften: 

AniDua,srPM(o-8frlVCh^rn‘'"n’ :  H  »  *  K  e  r  t  Wilhelm.  (22a) 
Düsseldorf,  Zaberner  Straße  42. 

Angerburg:  Prldd.t,  Hans.  (16)  Bad  Homburg 
V  d  H..  Selig  rundstraße  15. 

AneMoml.n'S,a^.*J.  Dr'  Jur-  2  U  1  c  h  •  Heinz-Jörn.  (24a) 
Hamburg-Othmarschen.  Albertlweg  22a  G  e  - 
f  *  “  *  c  'J  c  :  Patenschaft  Allenstein  (21a) 
Gelsenkirchen.  Hans-Sachs-Haus. 

A  ’  °  '  E<0*‘rt.  <2«a)  Hamburg  13. 

Parkallee  HC,  K  1.:  Krämer.  Bruno.  (20a)  Lan- 
genhagen  (Han).  Schnittenhorn  6. 

Bartenstein:  Zeiß.  Bruno.  I20ai  Celle.  Hannover¬ 
sche  Straße  2. 

Braunsberg;  Grunenberg.  Franz  (21a)  Münster 
» Ktr>dcrhauser  Straße  6  Kartei- 
"  r“"  8  der  Kreisgemeinschaft  Breunsberg 
(-la)  Münster  (Westf).  Stadtverwaltung,  prin¬ 
zipalmarkt  -  Zimmer  14, 

Ebenrode (Stallupönen):  delaChaux.  Rudolf. (16) 
Wiesbaden.  Sonnenberger  Straße  67  111. 

hlchniederung:  Klaus.  Johannes.  <24bi  Husum. 
Woldscnstraße  34.  K  F  :  s  a  h  m  e  1 .  Herbert.  (24a) 
Hamburg  26  Burggarten  17 

Fischhausen:  Lukas  Heinrich.  (24b)  Gr.-Qucrn. 
Kreis  Flensburg  K  F.:  Sommer.  Hermann 
(24a)  Börstel  bei  Pinneberg.  Quickborner  Straße. 

Gerdauen:  Einbrodt,  Franz.  (22c)  Sollngen- 
Foche.  Lützowstraße  93. 

Goldao:  Stellvertretender  Kreisvertrcter:  B  y  s  z  I  o  . 
Ulrich.  (24a)  Hamburg-Wandsbek,  Tonndorfer 
Hauptstraße  91. 

Gumbinnen:  K  u  n  t  z  e  Hans  (24a)  Hamburg-Bill¬ 
stedt.  Schlffbekor  Weg  168  KF.;  Llngs- 
m  1  n  a  l .  Friedrich.  (24ai  Lüneburg.  Schlldstein- 
weg  33. 

Heiligenbell:  Knorr.  Karl-August.  (24a)  Bad 
Schwartau.  Alt  Rensefeld  42.  K  F:  Birth,  Paul. 
(24b)  Kiel.  Hardenbergstraße  13. 

Hellsberg:  Parschau  Robert.  (22c)  Ahrbrück, 
Post  Brück  (Ahr). 

Insterburg-Stadt:  In  Vertr  K  F.:  (für  Insterburg- 
Stadt  und  -Land)  Padeffke.  Fritz.  (23)  Olden¬ 
burg  (Oldb).  Kanalstraße  6a. 

Insterburg-Land:  N  a  u  1  o  k  s  Fritz.  (24b)  Läger¬ 
dorf.  Stiftstraße  23 

Johannisburg:  Kautz.  Fritz-Walter.  (20a)  Altwarm¬ 
büchen  (Han).  Schrlftf  :  Wie  Ick  Hermann. 
(24b)  Tönning.  Neustadt  1. 

Königsberg-Stadt:  Blcske.  Hellmuth.  Konsul 
a.  D.,  (24a)  Hamburg  20.  Lenhartzstraßc  9  Grl- 
m  o  n  I  .  Erich.  (22a)  Düsseldorf  10.  Am  Schein  14. 
Rehs.  Retnhold.  MdB..  (24b)  Klei.  Sternwarten¬ 
weg  41,  G  F.:  J  a  n  z  e  n  .  Harry.  (24a)  Ham¬ 


burg  39.  Hlmmclstraße  38.  Kartei:  Stadt  Duis¬ 
burg.  Patenstadt  für  Königsberg.  (22a)  Duisburg, 
Rathaus. 

Königsberg-Land:  Telchert.  Fritz.  (20b)  Helm¬ 
stedt.  Triftweg  13. 

Lablau:  Gernhafer.  Walter.  (24a)  Lamstedt  NE. 
K  F.:  K  n  U  1 1 1 .  Bruno.  (24b)  ElpcrsbUttcl  bei 
Meldorf  (Holst). 

Lötzen:  G  ii  1 1 1  a  u  m  e  .  Werne.:.  (24a)  Hamburg  21. 
Averhoffstraße  8.  Krelsgemeinschalt  Lotzen  Ge¬ 
schäftsstelle:  (24b)  Neumünsler,  Konigs- 
berger  Straße  72. 

Lyck:  S  k  I  b  o  w  s  k  1 .  Otto.  (16)  Klrchhain.  Bezirk 
Kassel.  Am  Brauhaus  1. 

Memel-Stadt:  Jahn.  Arno.  (24a)  Bad  Oldesloe.  Tra- 
venhöhe  31. 

Memel-Land:  Strauß.  Karl.  (24b)  Eckernförde. 
Lindenwec  27 

Heydekrug:  Buttkerelt.  Walter.  (24b)  Eckern¬ 
förde.  Lindenweg  13 

Pogegen:  v.  Schlenther  Heinrich.  (22a)  Kre¬ 
feld.  Steckcndorfer  Straße  20.  G  F  :  für  alle  vier 
Memelkrelse  Görke  Herbert  (23i  Oldenburg 
(Oldb),  MUnnichstraße  31, 

Mohrungen:  Kaufmann.  Relnhold.  (34a)  Lübeck. 
Fahlenkampsweg  0.  KF.:  C.  Berg.  (23)  Leer 
(Ostfrlesl).  Königsberger  Straße  11. 

Neidenburg:  Wagner.  Paul.  (13b)  Landshut  n 
(Bay),  Postfach  2. 

Orteisburg:  B  r  c  n  k  ,  Max.  (21b)  Hagen  (Westf). 
Elbersufer  24. 

Osterode:  v.  Negenborn.  Richard.  (24a)  Lübeck. 
AHs'raße  35. 

Pr.-E.vlau:  v  Eiern.  Karl  (22c).  Königswinter, 
Fe-d.-MUlhens-Straßc  1  KF:  Blaedtkc. 
Bernhard.  (22  c)  Glessen  über  Berghelm  Erft. 

Pr.-Holland:  Schumacher  Arthur.  (24b)  Kum¬ 
merfeld  bei  Pinneberg.  KF:  Amllng.  Gott¬ 
fried.  (24b)  Pinneberg.  Rlchard-Köhn-Straße  2. 

Rastenburg:  Hllgendorfr.  Heinrich.  (24b) 

Flehm.  Post  Kletkamp  Uber  LQtjenburg. 

Rößel:  Stromberg.  Franz,  (24a)  Hamburg  19. 
Armbruststraße  27. 

Sensburg:  v,  Kctelhodt,  Albert.  (24a)  Ratzebure. 
Klrschenallec  9.  KF.:  Wasclike.  Gustav.  (22a) 
Remscheid.  Lenneper  Straße  15. 

Schloßberg  (Pillkallcn):  Dr.  Wallat.  Erich  (24a) 
Wennevstorf  Uber  Buchholz.  Kreis  Harburg.  G  F.: 
Schmidt.  Fritz.  (23)  Sulingen.  Bassumer 
Straße  42.  KF:  F  e  r  n  lt  z  .  Albert.  (24a)  Winsen 
(Luhe).  Riedebachweg. 

Tilsit-Stadt:  S  t  a  d  I  e  .  Emst.  (24b)  Kiel-Gaarden. 
Gaußstraße  44.  Geschäftsstelle:  Krels- 
vertretung  für  die  Stadt  Tilsit  (24b)  Kiel.  Berg¬ 
straße  26.  Zimmer  22. 
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Tilslt-Ragnlt:  Dr.  Reimer,  Han«.  (24a)  Lübeck, 
Glashüttenw-g  3«.  GF:  Jürgen«.  Gert- 
Joachim.  (24a  i  Lüneburg.  Kefersteinstraße  27. 

Trcuburg:  Stellv.  Kreisvertreter  K  o  w  1 1  z  .  Willy, 
(24b)  Tornesch.  Kreis  Pinneberg.  Ahrenloer 
Straße  10.  K  F.:  Frau  Hildegard  C  z  y  g  a  n  .  (24a) 
Lübeck,  Gustav-Fal ke-S! raße  4. 

Wchlau:  S  t  r  e  h  1  a  u  .  August.  (I7a)  Karlsruhe-W., 
Hertzstraße  2  KF:  P  ö  p  p  1  n  g  .  Wilhelm,  (24a) 
Hamburg  33,  SchUcksweg  14  I. 

*  ^ 

Die  Vorsitzenden  der  Landesjgruppen 

Nachstehend  werden  die  Anschriften  der  Von* 

sitzenden  der  Landesgruppen  und  der  Geschalt»« 

stellen  bekannt  gegeben: 

Baden- Württemberg:  Krtywlnskl.  Hans,  (14aJ 
Stuttgart-W  .  Hasenbergstraße  43.  G  e  s  c  h.  * 
Stelle:  (14a)  Stuttgart-Nord.  Knollstraße  lt. 

Bayern:  Thlclcr.  Heinz,  (13b)  München  2.  Send- 
linger  Torplatz  1.  Gesch. -  Stelle:  (13b) 
München  28.  Trautenwolfstraße  5  0. 

Berlin:  Dr.  M  a  t  t  h  c  e  .  Hans  (1)  Berlin-Wilmers- 
dorf.  Brandenburg  Ische  Straße  10  Gesch.- 
Stelle:  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  (1)  Ber¬ 
lin-Charlottenburg  9.  Kaiserdamm  83. 

Bremen:  Dr  Prengel.  Erich.  (23)  Bremen.  Sögc- 
straüe  46 1.  Gesch.-Stclle;  (23)  Bremen. 
Gleimstraße  7. 

Hamburg:  K  u  n  t  z  e  .  Hans.  (24a)  Hamburg-Billstedt. 
Schiffbeker  Wee  168.  Gesch.  -  Stelle:  (24a) 
Hamburg  13.  Parkallee  66. 

Hessen:  Opitz.  Konrad.  (16)  Gießen.  Unter  der 
Lieblgshöhe  28.  Gesch.-Stelle:  (16)  Gießen. 
Plockstraße  9. 

Nledcrsachsen:  Woelke.  Arnold.  (20a)  Göttingen, 
Keplerstraße  26.  Gesch.-Stelle:  (20a)  Han¬ 
nover.  Humboldtstraße  21-22. 

Nordrhein- Westfalen:  G  r  i  m  o  n  1  .  Erich.  (22a)  Düs¬ 
seldorf  io.  Am  Schein  14.  Gesch.-Stelle: 
(22a)  Düsseldorf  10.  Am  Schein  14. 

Schleswig-Holstein:  Schroetcr.  Fritz,  (24b)  Kiel, 
Holstenstraße  46.  G  e  s  c  h.  -  S  t  e  1 1  e  :  (24b)  Kiel, 
Hoistenstraße  46. 

Rheinland-Pfalz:  Dr.  Deichmann.  Philipp.  (22b) 
Koblenz-Karthause.  Simmerner  Straße  1. 
Gesch.  -  Stelle:  (22b)  NeuhÄusel-Wester- 
wald.  Hauptstraße  3. 

Saar:  Führich.  Heinz.  Völklingen  (Saar),  Moltke- 
straße  61.  bei  Hohlwein. 


Geschäftliches 

Einem  Teil  unserer  heutigen  Auflage  liegt 
ein  Prospekt  der  Firma  Dr.  med.  Emmel  GmbH., 
Freiensteinau,  bei,  den  wir  unseren  Lesern  zur 
besonderen  Beachtung  empfehlen. 


ODuchan^Qigon 


ERVEN? 


/  Wenn  auch  Sie  in  pausenloser  Spannung  arbeiten  und  Ihr  Herz  wegen 
der  drohenden  Überanstrengung  sich  meldet,  dann  ist  dies  eine  Warnung, 
die  Sie  beachten  sollten. 

I  Bei  der  heutigen  Rastlosigkeit  werden  Merz  und  Nerven  oft  hart 
mitgenommen.  Die  Sorgen,  die  Gefahren  und  die  Strapazen  des  Alltags 
reizen  die  Nerven  und  belasten  das  Herz  so  sehr,  daß  Sie  Hilfe  brau* 
chen.  um  wieder  zur  Ruhe  zu  kommen  und  vor  dauerndem  Schaden 
bewahrt  zu  bleiben.  Eine  solche  vorbeugende  Hilfe  gewährleisten  Herz* 
und  Nerven  »Vitamine  in  LA  BY.  das  sehr  wirksame  und  doch  ganz» 
lieh  unschädliche  Präparat,  das  durch  seine  Vitamine  und  Energicstoffe 
eine  besondere  Wirksamkeit  besitzt  und  die  zusammen  eine  so  gute 
iMB&Mrkcnde.  nervcnberuhigcndc  und  krampflösende  Gesamtwirkung 
tfttBUfcra.  schon  am  ersten  Tag. die, Spannung  Dachläßt,  die  Nerven 
sich  'beruhigen,  das  Herz  seinen  normalen  Rhythmus  wiederfindet  und 
der  gesunde,  erfrischende  Schlaf  nch  wieder  einstellt 

Eine  kostenlose  Probe  1 

Machen  Sie  einen  Versuch  auf  unsere 
Kosten  und  fordern  Sie  eine  Packung  für 
DM  10.80  auf  Probe  Das  stärkt  und 
beruhigt  Ihr  Her:  und  Ihre  Nerven  Sie 
gewinnen  neue  Spannkraft  und  Ihre 
volle  Energie  zurück.  Wenn  Sic  nicht 
zufrieden  sind,  können  Sie  die  ange» 
brochcnc  Packung  bis  zum  12.  Tag 
einfach  wieder  zurückschicken  oder  Sie 
behalten  die  Packung  und  überweisen 
den  Betrag  dafür  innerhalb  von  30  Tagen. 
Tun  Sie  das  Nötige  und  Richtige  sofort  I 
L AB Y,  Abt.  311  Ol  Hamburg  1  Postf. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meinen  Sohn.  Gefr.  Horst  Thiel, 
geb.  10.  2.  1926  In  Swareitkehmen. 
Kr.  Pogegen.  Ostpreußen.  FPNr. 
46  382  D?  Vermißt  Im  Raum  Kahl¬ 
berg.  Frische  Nehrung.  Letzte 
Nachricht  März  1945.  Nachr.  erb. 
Emil  Thiel.  Hilwartshausen  über 
Kreiensen.  Kreis  Einbeck. 


JJI  roßer  Herbst/ Winter-katalo; 


Wer  kennt  Stabsfeldwebel  Adolf 
Schröter  aus  Bischofsburg.  Ostpr.. 
und  war  mit  thm  am  15.  1.  1945  tn 
Luisenhof  bei  Dt.-Eylau?  Bitte 
dringend  um  Nachr.  zw.  Vers-An¬ 
gelegenheit.  Hedwig  Schröter. 
Bockhorst  12.  Post  Cybgn,  K^is 
Verden. 


Suche  meine  Mutter  Johanna  Els- 
ner,  geb.  Grätsch,  geb.  12.  12.  1893. 
Wohnort  Kreuzlngen  (Skaisgir- 
ren).  Eichniederung.  Hauptstraße 
Nr.  6.  evakuiert  nach  Mohrungen. 
Tannenbergstraße  12.  Nachr.  erb. 
Gertrud  Schweda.  geb.  Elsncr. 
Köln-Ehrenfeld.  Mclatengürtel 
Nr.  110. 


LABY 

Htri-4-N#nfen-Vi!omirn 

Si«  «rhollen  «in«  Monott-Pockung 
(10.80  DM)  auf  Prob«.  Si«  kennen 
all«  enf  «intn  Versuch  machen  | 
und  auch  di*  angebrochene  Pak- 
kuna  bis  tum  12.  Tog  wieder 
luricfcschicken.  Wann  Sin  tvfrie- 
d«t  sind,  di«  Pockung  beholfen 
wallen,  kännen  Si«  sich  mit  der 
B«iahlung  30  Tage  Zeit  lassen  An 
UBY.Abt.  311  01  Hamburg  1  Postf. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
den  Verbleib  meines  Sohnes 
Ernst  Iteköndt,  Pr.-Evlau.  geb. 
26.  7.  1912?  Ist  im  März  1945  ln 
RUgenwalde,  Pommern,  in  russ. 
Gefangenschaft  gekommen.  Zu¬ 
schriften  erb.  Frau  Marie  Re- 
köndt.  Wedel.  Holstein,  Voß¬ 
hagen  89. 


Qostätigungon 


Zwecks  Rentenangelegenheit  suche 
Ich  Zeugen,  die  bestätigen  kön¬ 
nen.  daß  Frl.  Johanna  Karla  aus 
Bartoschken.  Kreis  Neidenburg. 
Ostpreußen,  von  1936 — 1939  bei 
Frl.  Lina  Borowski  tn  Neiden¬ 
burg.  Deutsche  Straße  20.  Damen¬ 
schneiderei  gelernt  hat.  Zugleich 
werden  frühere  Arbeitskollegen 
gesucht,  die  bestätigen  können, 
daß  Betreffende  von  Sept.  1939  bis 
Aug.  1941  bei  Friedrich  Stolz.  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Kaplanstraßc  5.  als 
Schneiderin  beschäftigt  war.  Fer¬ 
ner  suche  ich  Kollegen  v.  Hecres- 
bekleidungsamt  aus  Königsberg 
Pr.,  die  bestätigen  können,  daß 
Ich  von  Jan.  1942  bis  April  1943 
dort  beschäftigt  gewesen  war  und 
in  allen  Firmen  Invalidenmarken 
geklebt  wurden.  Zuschrift,  erb. 
Frau  Johanna  Germles.  Neuß- 
Weckhoven.  Lindenplatz  13. 


uche  meinen  Mann.  Emil  Mamay, 
geb.  29.  9.  1898.  Königshöhe,  zul.j 
beim  Volkssturm  ln  Petersgrund. 
Ostpreußen.  Seither  fehlt  Jede 
Nachr.  Ferner  suche  ich  meine 
Tochter  Emilie  Mamay.  geb.  26. 
11.  1927.  Sie  wurde  von  den  Rus¬ 
sen  am  27.  3.  1945  von  Steinwalde 
nach  Rhein.  Kreis  Lötzen.  ver¬ 
schleppt.  Wer  von  den  Mädeln, 
die  dabei  waren,  kann  mir  Über; 
den  weiteren  Verbleib  Auskunft 
geben?  Für  die  kleinste  Nachricht 
wäre  ich  dankbar.  Unkosten  wer-i 
den  ersetzt.  Nachr.  erb.  Frau) 
Gertrude  Mamav  Nürnberg.  Ge- 
org-Strobel-Straße  77. 


Qekanntfcfiafißn 


Unser  größter  und  schönster  Katalog 
für  Herbst  und  Winter  ist  erschienen! 

Süiöpfiin. Kunden  haben  ei  gut;  Schöpflln. Kunden  leben  beiter. 
Sldiernau*  Sie  «Ich  kotfenlot  dielen  Kalolag  I  Postkarte  genüg!  i 

Deutschlands  volkstümliches  Großversandhaus 
Schöpflin  Haagen/ Baden,  Abt.  B  17 


•stpreußln,  ev..  33  163.  dunkelbl., 
berufstätig.  mit  Eigenheim  sucht 
soliden  Ehepartner  (d.  n.  ortsge- 
bunden),  gesch.  zwecklos.  Nur 
emsigem.  Bitdzuschr.  (zurück), 
erb.  u-  Nr.  77  092  Das  Ostpreußen- 
blait.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Ostpr.  Bauerntorhler.  27  168.  ev. 
dunkel,  wünscht  die  Bekanntsch 
eines  charakterfesten  Herrn.  Bild- 
zuschr.  erb.  u,  Nr.  77  103  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 


'stpr„  26  168.  ev..  dkbl  .  alleinst.. 
wünscht  Bekanntschaft  mit  gutem 
ostpr.  Mädel  bis  25  J-  (mögl.  Ruhr¬ 
gebiet).  zw.  späterer  Heirat.  Bin 
Montagealb.  und  Bauarb^  bu 
Wcltfirma.  Zuschr  erb.  ”n'.  nN' 

ns  sau  na,  OatDreußenblatt.  Anz.- 


llugo  Wessolek,  geb.  1.  10.  1905  ln 
Mogilno.  zuletzt  wohnhaft  In  Gr.- 
Kollen.  Kr.  Rößel.  als  Kaplan  u. 
gleichzeitig  Pfarrvikar  von  Schel¬ 
len.  Kreis  Rößel.  Ist  am  17.  2.  1945 
von  den  Russen  verschleppt  wor¬ 
den.  Es  werden  Zeugen  gesucht, 
die  seinen  Tod  bestätigen,  bzw. 
über  den  Verbleib  etwas  aussagen 
können.  Zuschr.  erb  Frau  Hilde¬ 
gard  Wessolek.  Warburg.  Westf.. 
Hauptstraße  78. 


Bei  allen  Zahlungen 
bitte  die  Rechnungs¬ 
nummer  angeben 


Verschiedenes 


Ostpreußin.  25  168.  ev..  dunkelb!.. 
schuldl.  gesch..  mit  Kind  u.  H»us- 
grundstück.  Er  soll  älter  und  ein 
Sorgenkind  sein.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  76  908  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13.  _ 

Strebs.,  gut  auss..  scfil.  Frau.  43 
172.  ohne  Anh..  Nähe  Hbg-.  eig. 
Wohnung,  sucht  netten,  strebs. 
Mann  bis  55  J.  Zuschr  erb.  unt 
Nr.  77  066  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13.  _ 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Ich  die 

Jahre  von  1926  bis  1931  als 
Schmiedegeselle  bei  folgenden 
Firmen  beschäftigt  war?  Wldrat. 
Schlllgullen  bei  Tilsit.  Slngel- 
mann.  Jonlenen  bei  Ragnit.  Ru- 
dat.  Krauplschken.  Kr.  Ragnit. 
Leasing.  Aleawischken.  Kr.  Nie¬ 
derung.  Dekomien  ln  Ragnit. 
Kudschus  In  Raenlt.  Gudat.  Nau- 
lenlnekcn,  Kr.  Ragnit.  Powelcit, 
Karolinen,  Kr.  Ragnit.  Paulat. 
Droywalde.  Kr.  Schloßberg.  Gu¬ 
dat.  Aulowönen.  Kr.  Insterburg. 
Ich  bitte  die  Genannten  oder  die 
sich  meiner  erinnern,  sich  zu  mel¬ 
den.  Wilhelm  Wendel.  Hemmer¬ 
den  bei  Neuß.  Lindenstraße  8. 


Allen  meinen  Freunden  und  Be¬ 
kannten  aus  meinem  früh.  Wir¬ 
kungskreise  Johannisburg.  Ostpr., 
meine  neue  Anschrift:  Foto  Otto 
Rudat.  Rederstall,  Post  Barken¬ 
holm  Uber  Heide,  Holstein. 


Unterricht 


Kompl.  Spiel  waren- Herstellung  mit 

Kundenstamm  abzugeben.  Flücht- 
lingsdarlehcn  3600  DM  für  Maschi¬ 
nen  muß  übernommen  werden. 
Weihnachtsaufträge  vorhanden. 
L.  Fiedler.  Hannover.  Callinstr. 
Nr.  14. 


Insterburger  Eisenbahner 

Wer  weiß  den  Namen  des  ehern. 
Vorstands  des  Verkehrsamts  Inster- 
des  damaligen 


DRK-Sdiwesternschaft 

Wuppertal-Elberfeld 

Bardtstraße  55.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  und  Vorschfllerln- 
nen  mit  guter  Allgemelnblldg 
für  die  Krankenpflege  auf. 
Auch  können  noch  gut  ausge- 
blldete  Schwestern  aufeenom- 
men  werden 


bürg  1937  38 
Vorstehers  der  Eilgut-Abfertigung 
Bahnhof  Insterburg?  Nachr.  erb. 
Rheinbreitbach.  Auf  dem 


Luftkurortstädtchen  Im  Siegerland, 
waldreiche  Gegend,  ruhige  Lage. 
5  Min.  v.  Bahnhof.  Nehme  3 — ( 
alleinstehende  Personen  In  Dauer- 
Pension  auf.  Monatl.  Pr.  210  DM. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  77  235  Das  Ost- 
Dreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


iMeyer, 
Grendel  1 


bürg  13, 


Könlgsberger  Kriegerwitwe.  »  J» 

mit  viel  Humor.  scriönem  Hoim 

und  guter  Rente,  sucht  gebildeten 
Freund  und  Lebenskameraden 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr-.T1lil|camS 
Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham 


Wer  kann  mir  nähere  Angaben  ma¬ 
chen  über  meinen  Sohn  Herbert 
Zernechel.  geb.  am  21.  5.  1929  in 
Burgsdorf.  Kreis  Ieablau.  OstDr.. 
zuletzt  wohnhaft  Julienhöhe.  Kr 
Labiau?  Wer  war  mit  Ihm  zusam¬ 
men.  bis  Jetzt  fehlt  Jede  Spur? 
Vom  Laser  Insterburg  hat  er  noch 
im  Oktober  1945  einen  Gruß  be¬ 
stellt.  Nachricht  erb.  Wilhelm 
Zernechel.  Düren  (Rhld.).  Hlnd?n- 
burastraßc  27  13.  I.  Et.  (Unkosten 
werden  erstattet.) 


Gute  Betten  — 

Sterder-Betten 

Oberbetten  130  200  mit  6  Pfund 
Füllung,  Inlett  garantiert  echt 
und  dicht  54.  66.  76.  86  DM 
Lieferung  Verpackung*-  und 
portofrei.  Sämtliche  anderen 
Giößen  auf  Anfrage.  Prospekt 
über  Betten  gratis. 


In  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwesternscheft  Krefeld 
und  im  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Städt  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorsdiülerinnen 

ab  15.  Lebenslahr  eine  gute 
hauswirtschaftliche  Ausbildung 

Ab  18.  Lebenslahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt  Prospekte 
durch  die  Oberin. 

Krefeld.  Ifohrnzollernstraße  91 


Suche  In  guter  Lage  Pensionat, 

Milchgeschäft  od.  elnf.  Gaststätte, 
evtl.  Grundstückskauf.  LA. -Hy¬ 
pothek  kann  mit  übernommen  w. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  77  251  Das  Ost- 
preuflenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


'stnrcuflrn  erhalten  loo  Rasier¬ 
klingen.  best.  Edelstahl.  0.08  mm 
für  nur  2.—JK  0.06  mm  hauch¬ 
dünn  fOr  nur  2  3  M-.  keine 
Nachnahme.  8  Tage  zur  Probe. 
H  A  L  U  W  .  Wiesbaden  6.  Fach 
6001  OB. 


Wir  möchten  nach  Süden  oder 
Südwestdeutschland.  Ostpr,  Kauf¬ 
mann.  Ehepaar  mit  einem  Kind, 
erfahren  und  vielseitig  Interess., 
sucht  Existenz  gleich  welcher  Art. 
10  000  DM  bar  und  LAG  (evtl,  auch 
nur  Arbeitsplatz).  Auf  Wunsch  k. 
kompl.  Wohnung  Nähe  Hamburg 
7.  Tausch  geboten  werden.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  77  236  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  1], 


97  t mtflLD  4 

Jöllenbecker  Straße  5« 


Werbt  für 

Das  Ostpreuflenblatt 


Kaffee-Werbepaket:  In  Nebenverd. 

3xl25-g-Slchtdose  nur  7.04  postfrei 
Seit  1923!  Kehrwieder  908.  Hambg,  I 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  8  /  Folge  42 


Elcho  ,e'3en  auch  jetzt  noch  in  den  Wäldern  unserer 
klvllc  Heimat  Von  ihnen  und  ihrem  Leben  erzählt 

uns  „Das  Buch  vom  Elch"  •  von  Martin  Kakies; 

es  ist  in  über  40  000  Exemplaren  verbreitet.  In  packenden, 
bewegten  Schilderungen  und  in  82  meisterlichen  Auf¬ 
nahmen  des  Verfassers  werden  in  diesem  Buch  die  Elche 
unserer  Heimat  uns  ganz  nahe  gebracht 
Geschenkausgabe  in  leinen  9.8P  DM 

Verlag  Gerhard  Rautenherg,  Leer  (Ostfriesl) 


Reisen  in  die  Tschechos'owakei  und  nach  Polen 

mit  Hussen  und  Bahnen  nach 

Schlesien,  Oberschlesien.  Pommern  und  Masuren.  Visum  durch 
uns.  auch  für  Einzelfahrcr  mit  eigenem  Kraftfahrzeug.  —  For¬ 
dern  Sie  Sonderprospekte! 

Relsctermlne: 

24.  10..  5  11.,  17.  11..  29.  11-.  4.  12..  11.  12..  16.  12..  19.  12..  USW. 

Reisebüro  Leo  Linzer  Arnberg  (Opf).  Telefon  28  88 


Königsberger  Marzipan  billiger! 

in  bekannt  bester  Qualität 

iei/t  7.11m  Versand  in  meinen  Original-Blechpackungen 
per  Plund  netto  6,50  DM 

E.  Liedtke  (vorm.  Petschlies.  Königsberg  Pr.) 
Hamburg  13,  Schlüterstraße  44 

Bestellungen  möglichst  bis  10.  Dezember. 


Unser  Schlager! 


Oberbett 

130  200 

nur  48.— 

•M 

140  200 

54,— 

•M 

160  200 

64,— 

'M 

Kissen 

80  80 

ab  16.50 

m 

80  100 

ab  19.50 

•JIM 

Garantie-Inlett  mit  Je  6.  7  u 
8  Pfund  grauer  Halbdaune 
Sehr  preisgünstig:  Feder-  und 
Reform  -  Unterbetten  Reform- 
Einz -Decken.  Bettwäsche.  Fe¬ 
dern  Inlett  usw  Auf  Wunsd: 
Teilzahlung.  Porto  u.  Verpack 
frei  ab  30.—  'M  Rückgabe- 
recht!  Fordern  Sie  bitte  un¬ 
sere  Preisliste  kostenlos  an? 

BETTEN-RUDAT 

Klrchhelm-Teck 
Alleenstraße  44 — 46 


Kohlenhandlung 

Albert  Bönigk 

Hamburg-Altona.  Gaußstr.  193 
Ruf  42  90  37 

früher  Guttstadt.  Ostpreußen 
Ihr  Lieferant 
für  Hausbrandkohle 


\  Werbe- Angebot 


4köitlichc  SO*tEN 
tum  P'obi,:‘" 

.i"-  9!2ß£ü 

Frischhalte- 

Klarsichtdos^ 

4 


'poftolreT^SS^^^nur  Q  ln 

ohne  jegliche  Ntbankoittn 

^  3*/«  Robott  in  Marken 

^GARANTIE  Bo  Niditgcfollcn  Rücknahme^ 

ß»  Georg  Schräder  &  Ca.  Abi  C  l  5 
0  Bremen  I  Pomchließfoch  1 36  f 


Unglaublich  -  aber  wahr 

für  5.90  DM  eine  eigene  Biblio¬ 
thek!  10  spannende,  neue  Lie¬ 
bes-,  Abenteuer-,  Kriminalro¬ 
mane  usw.  (je  Buch  bis  z.  250 
Seiten)  zur  Einführung  statt  rd. 
40,—  DM  zusammen  nur  5,90! 
Gleich  bestellen!  Rückgaberecht. 

Mlchler.  Bad  Ems 
Koblenzer  Straße  41 


Sportrddtr. 
.  td,  Nahm., 
•Rasierer.  Staubsauger. 
_  Mixer  osw.  Sehr  mtdr  Preise 

tunftotoloa  grot  tu  gewünschtem  Artikel  oafordern. 
Audi  Teilzonl.  Gröfifer  fohrradversand  Deufschlondi 

VATERLAND,  Abi.  407 ,  Neuenrode  I.W. 


Spottbillige 

Oberbetten 

Direkt  ab  Fabrlkationelagor! 
Inlett  gar.  farbecht  u.daunondicht! 

Füllung:  Prima  Halbdaunen! 
Oborb.  130  200  6  Pfd.  Halbd.  statt 
95.—  DM  jetzt  nur  DM 
Oberb.  140  200  7  Pfd.  Halbd  stall 
105,—  DM  jetzt  nur  75, —  DM 
Oberb.  160  200  8  Pfd.  Halbd  statt 
115.—  DM  jetzt  nur  15.—  DM 
Kisson  80  80  2  Pfd.  Halbd  statt 
25.—  DM  jetzt  nur  19.—  DM 
Oberb.  mit  Daunenfüllung:  130  br. 

4.5  Pfd.,  140  br.  5,5  Pfd  .  160  br. 

6.5  Pfd,  pro  Bett  nur  25.—  DM 
mehr 

Nachnahme*  Rüdcgoborecht 

Fr.  M.  VOEIZ,  Bettenversand 
Bromon-Vogesack,  Schließt.  162/0 


Alles  von  Witt 


Jägerzäune 

ln  allen  Ausführungen  auch 
loses  Zaunmaterial 
bietet  an 

G.  Schitteck 

Berleburg,  Westfalen 
früher  Kruttlnnen.  Ostpreußen 


.Meine  Ellern  haben  I0r  7  Kinder 
die  Aussteuer  und  überhaupt  alles 
von  Will  bestellt.  Ich  Iwhe  lür  meine 
9  Kinder  schon  In  Schlesien  alles  von 
Will  bestellt  und  fetzt  die  Aussteuer 
wieder.  Will  Ist  In  Preis  und  Ware 
einzig.  Wir  sind  schon  40  Jahre  Witt- 
Kunden  und  bleiben  Will  treu, 
f',  7. 57  Frau  M.  ßirkner.  Hannover 

"seil  50  Johren  schre.ben  zufriedene  WühKunden  solch.  .Briefe 
Kein  Wunder:  Witt  ist  spezialisier»  auf  Textilwaren  und  bu  q 
für  Qualität  bei  sehr  günstigen  Preisen. 

Überzeugen  Sie  zieh  -  verlangen  Sie  kostenlos  die 
große  WItt-Preisllste  mit  vielen  Bildern  u.  Angeboten 

Wenn  Sie  sofort  eine  Postkarte 
an  Witt  schreiben,  erhalten  Sie 
außer  der  großen  Witt-Preis- 
listedasillustrierteWitt-Büchlein 

Allen«!  und  größlei  WebwcrenVef. 
sandhau,  dieser  Art  in  Deutidiland 
mit  eigenen  Webwarenfabriken. 


ft 


'  '  :  3-  1  ^ 

JOSEF  WITT  n"' 

•WEIDEN  /  Off. 


Sei  ccsdieit  -  tditcib  arOCiü  !  ßostkaita  genügt. 


.Heimatgrüße" 


heißt  mein  neuer  Bild-Katalog,  der  Ihnen 
viel  Freude  machen  wird.  Schreiben  Sie 
mir,  bitte  sofort,  damit  Ich  ihn  Ihnen 
kostenlos  sende. 

.letzt  (13  b)  München  8- Vaterstetten 


Königsberg  Pr. 


Stricken  Sie  ? 

für  nur  DM  j 

1.45! 


lür  nur  OM  liefem  wj,  10  Lot/IOC  gr.  Hund. 

1  Strickgarn  last  unzerreissbar, 
|  weich  wie  W  a  1 1  e  in  C0  Farben 
Fordern  Sie  kostenlose  Muster, 
Sie  werden  überrascht  sein  I 
H.  Gisset  Nachfolger 
(16)  Steinbach  ITounu«)  Abtlg.  12 


Wovon  eine 
Frau  sonst 
nicht  spricht! 

Für  |ede  Frau  unent¬ 
behrlich  I  In».  Fragen 
finden  Beantwortung!  Gesundes  Ehe¬ 
leben.  Geburtenregelung,  Ehekolen- 
der,  Eheknsen  u.  ihre  Oberwindung, 
Erlangung  einer  formvollendet.  Büste. 
Kosmetik,  Auswirkung  auf  Partner, 
Schwangerschaft  und  Wechseljahre, 
Frauenüberschuß.  Dieses  einzigartige 
illusfr.  Buch  per  Nachnahme  oder 
Voreinsendung  DM  4^5 
Einhorn-Versand,  (1 4a)  Fellbach  Würh. 
Postfach  234  183  1 

|  taussnd*  Naehb.  Rasierklinqen  ’°(I2I 

4  aa  Cfr.#L  3.08  mm  2,90.  3,70.  4.90 

lüü  MUCK  J.06  mm  4.10.  4.95.  5.40 

|  Kein  Risiko.  Rückgaberecht.  30  Tage  Ziel 
I  Abt.  18  KONNEX  V«r«andV  Old.nburg  •  O 


Feinstes  Gänseschmalz 

3-kg-Elmer  17.50  DM.  Entenschmalz 
3  kg  15  DM.  Postnachnahme.  Mast- 
geflügel-Hlnz.  Abbehausen  I.  O 

la  goldgelber  reiner  ■  ■  f\  «  ■  ■  ^ 

Bienen-Schleuder-H  0  N I U 

wunderbares  Aroma! 

4»  ,  kg  netto  (10*Ptd.-Eimer)  DM  17,80 
2*  ,  kg  netto  (5-Pfd. -Eimer)  DM  9,80 
Keine  Eimerberechn.!  Seit  35  3.  Nachn 
ab  SEIBOLD  &  CO..  11  Nortorf  (Holst.) 

Tjp  ■■  Prima  abgelagerte 

Käse  ÄMarüTare 

VOlllBlt.  ln  halben  u 
ganzen  Laiben,  per  kg  2,0®  DM 
ob  Felnk Osthandel 

Heins  Reglin,  Ahrentburg/Holsloin 

früher  Molkerei  Moneolde.  Krs.Osterode  Oitpi 


%  Marmolado  _ 

Aprikosen  8,90 

Morm  m.  Erdbeeren  etc.  8,25,  Mehrfrudit  7,90 
Pflaumenmui  süß  6,25  Zucker-Rüb. -Sirup  5,70 
ab  ERNST  NAPP.  Abt.  8.  Hamburg  39 


Ostpreußen! 

erhalten  Schokolade  100-g-Tafel 
für  0.75  DM.  Bestellungen  nicht 
unter  20  Tafeln.  Wiederverkau¬ 
fes  erhalten  Muster-Paket  für 
10,90  DM.  Llntus.  LUtjendort- 
mund,  H.-Hell-Weg  375. 


Wichtig  fiir  alle 
Männer  u.  Frauen 

Erfolgsmenschen  verdanken  Ihren  mitrei  - 
senden  Schwung,  Ihr  Jugendliches  Feuc 
einem  einzigartigen  Präparat.  Näher,  unc 
ein  Büchlein  mit  sensationellem  Bericht 
kostenlos  durch  Apoth«k«r  Dl«ff«nbach 
Stuttgart-Hofen,  Postfach  12 /H  198/1 

Oberbetten  ««"•%»«  k&f-2r 

_____  fullfl  26  80.  130  ISO. 

5  leg  Fodortultg  29^0  Kopfkissen  •  Bott- 
wasch«  biliigsL  Preislitt«  umsonst  | 

Betten -Müller,  Abt.  1 47  MarktredwltifBay. 


risikolos  und 
preiswert  kaufen! 

Ob  mit  oder  ohne  Anzahlung, 
mit  3°;.  Bor-Rabaft  (für  fast  alle 
Artikel)  oder  bei  Mindestroten 
I  von  DM  10,-  in  3  bis  18  Monaten. 

|  immer  Finden  Sie  bei  uns  erstaun¬ 
liche  Sonderangebote  in  Läu¬ 
fern,  Bettumrandungen»  Kokos 
und  Sisal.  Anker-,  Besmer-, 
Kronen-  und  Vorwerk-Teppiche 
zu  Mindestpreisen.  —  Keine 
Frachtkosten.  Kein  Vertreter¬ 
besuch.  Rücknahmegarantie. - 
Werbeangebot:  Schwere  Teppi¬ 
che  DANUFLOR-EXTRA.  Ein 
Preiswunder.  Auch  lagerver- 
kauf  in  Elmshorn.  Fordern  Sie 
für  5  Tage  700  vielfarbige 
Muster  und  Qualität»- 
proben.  -  Eine  Post¬ 
karte  genügt. 


SM 


Vt’J 


I  UMSHORN  ■  POSTFACH  7»» 


sasaaiiii30-ao3Ba<3Bia 


nnrr-j  -  .prnM 

Am  7.  Oktober  1957  wurde  unser  LUTZ  geboren. 

In  großer  Freude  und  Dankbarkeit 
E  1  s  1  Kurb  juwelt,  geb.  Kuhlmann 
Hans-Georg  Kurb  lu  weit.  Dr.  med. 
früher  E.vdtkuhncn.  Ostpreußen 

Mannheim-Feudenheim 
Wingerts- Au  42 


r 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Hannelore 

Inre  Verlobung  geben  bekannt 

mit  Herrn 

Horst  Nennstlel 

Hannelore  Rosenfeld 

zeigen  wir  hiermit  an. 

Kurt  Rosenfcid 

Horst  Nennstiel 

und  Frau  Elsa 
geb.  Scheffler 

stud.  ing. 

fr.  Sedcenburg.  Ostpr. 
Elchniederung 

Ausbach 

Bad  Hersfeld.  Wehneberger  Straße  12  1 

V  19.  Oktober  1957  J 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Hans-Werner  Faerber 
Gerlinde  Faerber,  geb.  Broschk 


V. 


Caixa  Postei  1707 

Lorenco  Marquws 

Mocambique 

Portuglesisch-Ostafrlka 

früher  Neidenburg.  Ostpreußen 

September  1957 


Hamburg 


>  r 


Allen  Freunden  und  Bekannten, 
die  in  heimatlicher  Verbunden¬ 
heit  so  zahlreich  durch  Ge¬ 
schenke  und  Glückwünsche  un¬ 
serer  Goldenen  Hochzeit  ge¬ 
dachten.  sagen  wir  herzlichen 
Dank. 

Franz  Hirsch  und  Frau 

Hamburg-Wandsbek 
Sehützenhof  49 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Rosemarie 

1 

Als  Verlobte  grüßen 

mit  Herrn 

Wilhelm  Foltmer 

Rosemarie  Krause 

geben  wir  bekannt. 

Max  Krause 

Wilhelm  Foltmer 

und  Frau  Magda 
geb.  Zipplies 

Freiburg  l.  Br..  Lchener  Str.  19 
fr.  Tilsit.  Ostpreußen 

Bremerhaven 

Joh.-Woiff-Straße  10 

Friedr.-Ebert-Str.  55 

t  Freiburg  i.  Br..  26. 

September  1957  j 

r 

Nach  Bekanntwerden  der  Vermählung  unserer  früheren  Mit¬ 
arbeiterin  ln  Portugiesisch-Ostafrika 

Fräulein  Gerlinde  Broschk 

mit 

Herrn  Hans-Werner  Faerber 

senden  wir  dem  jungen  Ehepaar  auf  diesem  Wege  in  die  Ferne 
die  besten  Wünsche  für  eine  gesegnete  Zukunft  und  viel  Glück 
und  alles  Gute  auf  dem  neuen  Lebensweg 

Die  Geschäftsführung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  alle  Mitarbeiter 


Als  Verlobte  grüßen 

Dora  Joseph 

Hermonn  Grosse  -  Somberg 

Wiemeringhausen  Nordhorn 
Kr  Brilon  Kr.  Bentheim 

Sauerland 

fr  Heinrichswaide.  Ostpr, 

Im  Oktober  1957 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Werner  Schaak 
Ursula  Schaak 

geb.  Tierbach 

fr.  Hoheneiche  fr.  Ziegelberg 
Kreis  Kreis 

Elchniederung  Eichniederung 
September  1937 
Waiblingen.  Württemberg 
Amelsenbühl  2 


Wir  haben  uns  verlobt 

Ria  Tauer 
Kurt  Löwenberg 

Llppstadt  Bremen 

fr.  Lank.  Kr.  Heiligenbell 
Ostpreußen 


Llppstadt.  den  6.  Oktober  1957 

V - J  V 


Zur  Silberhochzeit  unserer  lie¬ 
ben  Eltern 

Gustav  Hannighofer 
und  Frau  Marga 

geb.  Auguslat 
am  22.  Oktober  1957 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  die  beste  Gesundheit 
Ihre 

dankbaren  Kinder 
Pforzheim 

Hans-Sachs-StraOe  36 
fr  Königsberg  Pr.,  Georgstr.  12 


Heinz  Kahl 
Gerda  Kahl 

geb.  Richter 
Vermählte 

Ptön-Tramm.  19.  Oktober  1957 
fr.  Schiiten.  Ostpreußen 
Calbe  (Saale) 

r  n 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Max  Gerber 

Uhrmachermeister  u.  Juwelier 

Gertrude  Gerber 

geb  Kohn 
21.  September  1957 
*  Bad  Kreuznach.  Eiermarkt  4 
fr.  Rastenburg.  Ostpr. 


Allen  lieben  Freunden  und  Be¬ 
kannten  aus  der  Heimat  sagen 
wir  für  die  vielen  Glückwün¬ 
sche  und  Aufmerksamkeiten  zu 
unserer  Goldenen  Hochzeit 
herzlichen  Dank. 

Richard  Piek  und  Frau 
Elisabeth,  geb.  Laabs 

Gießen  Oberhof 

fr.  Pregel&walde  bei  Tapiau 


J  V. 


Allen  lieben  Bekannten  und 
Verwandten  aus  der  alten  und 
neuen  Heimat,  die  so  herzlich 
meiner  gedachten  und  meinen 
73.  Geburtstag  mit  allen  guten 
Wünschen  verschönten,  beson¬ 
ders  Herrn  Kreisvertreter 
Strehlau.  sage  Ich  hiermit  mei¬ 
nen  herzlichsten  Dank. 

Frau  M.  Freund 

fr.  Dampfmühle  Wehlau 
letzt  Ahrensburg.  Holstein 
Große  Straße  5  I 


Das  Ostpreußenblatt 
die  Zeitung  lür  Familienanzeigen 


Zum  70.  Geburtstage  unserer  lieben  Mutter,  der 
Lehrerin  1.  R. 

Frau  Anna  Brosda 

am  14.  Oktober  1957  gratulieren  hcrzltchst 


Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


V. 


Münster,  Westfalen.  Hornstraße  lo 
früher  Schule  Rothfllcß.  Ostpreußen 


Zur  Silberhochzeit  unserer  lie¬ 
ben  Eltern 

Eduard  Obst 
und  Frau  Erna 

geb.  Gerlach 

am  14.  Oktober  1957  gratulieren 
wir  herzlich  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 
Die  dankbaren  Kinder 
Hildegard  mit  Dietrich 
und  Erika 

Glinde-Hamburg 

HusenkopDel  16 

fr.  Georgcnhaln.  Ostpr. 

Kreis  Gerdauen 


Am  11.  Oktober  1957  feierte  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Großvater  und 
Urgroßvater 

Otto  Kühn 

aus  Balga.  Kr.  Heiligcnbell 
jetzt  Stemfeld.  Kr.  Vechta 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
seine 

Kinder 

und  Enkelkinder 

(23)  Binste  I.  O.  Uber  Damme 

V _ J 


Für  die  anläßlich  meines  75.  Ge¬ 
burtstages  und  sechzlRjährtgen 
Berufslubiläums  zuteil  gewor¬ 
denen  Glückwünsche  und  Auf¬ 
merksamkeiten  sage  ich  hier¬ 
mit  allen  meinen  lieben  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  sowie 
den  Herren  Kreisvertretern  aus 
der  unvergessenen  Heimat 
herzlichsten  Dank. 

Fritz  Schäfer 

Sattlermeister 

Celle.  Rolandstraße  19 
fr.  Schloßberg,  Ostpreußen 


-J  V. 


Nach  langem  schwerem  Leiden  Ist  am  1  Oktober  1957  unsere 
Hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Marie  Okunek 

Im  61.  Lebensjahre  entschlafen. 

Glcichzettlg  gedenken  wir  unseres  seit  1945  vermißten  Sohnes 
und  Bruders 

Hans-Georg  Balluneit 

In  stiller  Trauer  Familie  F.mll  Ballunelt 

Jetzt  (16)  Langen.  Hessen.  Ellsnbethenstraße  41 
früher  Rothof  bei  Lyck.  Ostpreußen 


J 


Am  6  Oktober  1957  ist  meine  Hebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutter.  Tochter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Hoffmann 

geh.  Pissowotzkl 
allzufrüh  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Paul  Hoffmann 

Botho  Hoffmann  und  Christiane  Schöne  als  Braut 
Bernd  Hoffmann 
Reiner  Hoffmann 
Detlef  Hoffmann 

Hedemünden  (Werra) 

früher  Lötzen.  Ostpreußen.  Stadtförsteroi 


r 


Jahrgang  8  /  Folne  42 


^Lzakehnaz  fD^czdc 

nach  d^anaba 


Auf  einem  „Poseidon"-Schiff  über  den  Atlantik 


Hm  dichter,  undurchdringlicher  Nebel  breitet 
Sich  in  der  Frühe  dieses  Oktobertages  über  den 
Hamburger  Halen,  ln  grauem  Dunst  verschwin¬ 
den  die  Umrisse  von  Gebäuden  und  Schifls- 
niasten.  V  orsichtig  tasten  sich  bepackte  Last- 
k rat* wagen  im  matten  Lichtkegel  ihrer  Lam¬ 
pen  durch  die  Speichergassen;  Warnplilfe  von 
rangierenden  Lokomotiven  ertönen;  Gruppen 


die  Aussicht,  daß  für  die  Trakehner-Rasse  ein 
neues  Feld  in  Kanada  gewonnen  werden  kann. 

Den  Transport  hat  die  Speditionsfirma 
Schenke  und  Co.,  Internationale  Tierverladun¬ 
gen.  übernommen.  Vor  drei  Wochen  fertigte 
sie  eine  Kollektion  nach  Venezuela  ab,  zu  der 
auch  ein  Trakehner  Pferd  gehörte.  Sechs  Tia- 
kehner  reisten  in  diesem  Jahre  in  das  südliche 
Nachbarland,  in  die  Schweiz,  allerdings  mit  der 
Eisenbahn. 


Frau  Gerda  Fridrichs  —  begleitet  von  den 
Rhön-Schälerhunden  .Pecco"  und  .Mira"  — 
gibt  der  Fuchsstute  „ Isodoru “  (von  .Ali"),  einen 
Leckerbissen. 

von  Arbeitern,  die  ihr  Tagewerk  beginnen  wol¬ 
len,  steigen  aus  den  Barkassen. 

Die  Enden  der  hochragenden  Gitterfinger 
der  Kräne  an  den  Kaimauern  des  Freihafens 
verdeckt  ebenfalls  der  trübe  Schleier,  doch  man 
kann  in  die  geöffneten  Türen  der  langen 
Schuppen  blicken.  Kisten  sind  in  ihnen  aulge¬ 
stapelt,  Eisenteile  geschichtet,  Papierrollen  iiber- 
/finan'der  getürmt,  Maschinen;  AotöS~und  Trek- 
iker  stehen  an  den  Rampen- zum  Verladen  be- 
-xelt.  Vor  dem  Schuppen  58  aber  —  am  Togo- 
kai  —  schauen  auch  alte  „Hafenratten“  verdutzt 
auf  eine  gar  seltsame  Fracht:  aus  den  Luken 
großer,  überdachter  Holzboxen  strecken  sich  ras¬ 
sige  Pferdeköpfe.  Vor  diesen  Fensteröffnungen 
ist  eine  kleine  Krippe  angebracht,  und  die  Pferde 
lassen  sich  das  eingeschüttete  Frühstück 
schmecken. 

Die  Boxen,  in  denen  die  Rappen,  Schimmel 
und  Füchse  stehen,  sind  eine  gediegene  Spe¬ 
zialanfertigung;  an  den  Innenwänden  sind  Pol¬ 
ster  angebracht.  Sie  sollen  die  Stöße  dämpfen, 
wenn  die  Wogen  rollen,  denn  in  diesen  riesigen 
Schachteln  werden  die  Pferde  etwa  zehn  Tage 
über  den  Atlantik  nach  dem  kanadischen  Hafen 
Montreal  reisen. 

Zuchtstätte 

auf  einer  kanadischen  Farm 

Insgesamt  sind  es  zwanzig  Pferde,  denen 
diese  Ozeanreise  bevorsteht,  sechzehn  von 
ihnen  sind  Trakehner,  —  Pferde  im  Alter  von 
drei  bis  höchstens  acht  Jahren.  Ihre  Besitzerin, 
die  Hamburgerin  Frau  Gerda  Fridrichs,  laßt  sie 
auf  ihre  Farm  Orono  bei  Toronto  —  der  Haupt¬ 
stadt  der  Provinz  Ontario  —  überführen;  sie 
will  dort  eine  Trakehner  Zucht  gründen. 

Frau  Fridrichs  liebt  unsere  Heimat;  dies  ver¬ 
rät  auch  ein  sichtbares  Zeidien,  ein  Schmuck¬ 
stück:  sie  trägt  hübsche,  runde  Ohrringe  aus 
Bernstein  mit  Einschlüssen.  „Nicht  nur,  weil  ich 
in  diesem  schönen  Land  einige  Zeit  ge  e  > 
habe  und  gute  Freunde  hatte,  —  fühle  ich  mich 
mit  Ostpreußen  verbunden  — .  ich  halte  zu 
allen  denen  bitteres  Unrecht  geschah  ,  sagt 
Frau '  Fridrichs.  Ste  erkläil  uns.  warum  sie  nie 
Trakehner  in  Kanada  einführen  will  Kanada 
und  die  Vereinigten  Staaten  sind  Zukunftslan¬ 
der  für  den  Reitsport.  Bevorzugt  wenien  die 
Disziplinen  der  Military  und  wehe  Ge'ande- 
r’.tte,  a'so  Sportarten,  für  die  sich  <^e  wider¬ 
standsfähigen  und  ausdauernden  Trakehner 
vorzüqlich  eignen.  „Natürlich  ist  mein  Unter¬ 
nehmen  ein  Wagnis  ;  aber  ohne  Risiko 
nimmt  man  keine  Hürde. 

Betreut  werden  die  Pferde  ehrend  der 
Überfahrt  von  der  anmutigen  Ulp  Ledlf®;  '' 
auf  Turnieren  erfolgreich  Wrtr'  und  hpiden 

fahrenen  älteren  PferdepHeger.  Auch  die  bi eid 

langhaarigen  Rhön-Schäferhunde  ..Per« .  und 
.Mira*  begleiten  die  Trakehner, 
wedelnd  suchen  sie  sich  mit  ihnen  anzufreun- 

<fPDr.  Schilke  klopft  begütigend  den  Hals  der 

etwas  unruhig  gewordenen  Fuchsstute  ..  oren- 

tina*  Man  spürt,  daß  es  ihm  schwerfallt,  von 
diesen  schönen  für  die  Wetterführung  der 

zuch,  V‘eiv*»^^j:ri!siiniWii 

GeSisf^rerebdtnTrakehne, 

des  verdenken  -  möchte  er  sie  alle  in  Deutsch 

*aE?nbquterelBekannter  meint:  „So  mag  einem 

Ein  guter  o  Töchter  ins  ferne 

Vater  zumute  sein,  der  se  sith  jt;Uoch 

Ausland  verheiratet  .  •  •  t- 


Das  12  000  Tonnen-Motorschiff  „Welheim“, 
das  die  vierbeinigen  Passagiere  an  Bord  neh¬ 
men  wird,  zeigt  auf  seinem  Schornstein  die 
schwarz-weiß-roten  Randstreifen,  in  deren  Mitte 
das  wohlbekannte  Wappenschild  mit  den  bei¬ 
den  gekreuzten  Hämmern  der  „Poseidon“- 
P.eederei  einnefügt  ist.  Die  ehemalige  Königs¬ 
berger  Reederei  hat  jetzt  ihr  Kontor  in  Ham¬ 
burg,  Jungfernstieg  30,  und  die  „Welheim“  ist 
ihr  Flaggschiff,  wie  das  größte  Schiff  einer 
Reedereiflolte  bezeichnet  wird. 

Der  schlanke,  sehnige  Herr  mit  dem  See¬ 
mannsbart  muß  doch  wohl  der  Kapitän  sein? 
Zur  Begrüßung  fährt  eine  kräftige  Hand  auf 
meine  Schulter:  „Vom  Ostpreußenblatt?  Herz¬ 
lich  willkommen!  Bin  auch  Königsberger.  Aber 
meine  Frau  wird  sich  erst  freuen,  einen  Lands¬ 
mann  zu  sehen!“ 

Ir.  der  behaglich  eingerichteten,  geräumigen 
Kapitänskajüte  sitzen  wir  eine  Weile  zusam¬ 
men.  Frau  Hildegard  Christiansen,  geborene 
Promb,  erzählt  von  ihrer  Schulzeit  auf  dem 
Haberberg  in  Königsberg.  Und  dann  als  ihr 
Mann  wieder  auf  Deck  gegangen  ist,  auch  von 
ihm.  Kapitän  Erich  Christiansen,  heute  57  Jahre 
alt,  ist  zwar  auf  der  Insel  Alsen  geboren,  aber 
32  Jahre  gehört  er  schon  zur  Reederei  „Posei¬ 
don“,  und  so  rechnet  er  sich  zu  den  Königs¬ 
bergern.  Er  fuhr  mehrere  in  Königsberg  behoi- 


Aufnahmen:  Grabow 


Aul  der  Kommandobrücke  der  .Welheim".  Von  links  nach  rechts:  Bootsmann  Franz  Wittrin, 
Kapitän  Erich  Christiansen,  Frau  Hildegard  Christiansen. 


In  der  riesigen  Kiste  wird  ein  Pferd  aul  das 
Schi/I  gehievt.  Hinter  der  Unterkante  der  Kiste 
und  hinter  dem  rechten  Portalluß  des  Krans 
sind  die  gekreuzten  Hammer  der  .Poseidon" - 
Reederei  aul  dem  Schornstein  erkennbar. 

matete  Schiffe,  zuletzt  die  „Johannes  Molken¬ 
bur“,  die  er  als  erster  deutscher  Kapitän  im 
September  1939  nach  Kriegsausbruch  auf  eine 


entsprechende  Weisung  hin  versenken  mußte. 
Es  folgten  sieben  Jahre  Gefangenschaft  in  Eng¬ 
land  und  Kanada.  Als  er  1946  wieder  die  Frei¬ 
heit  erhielt,  gab  es  noch  keine  Schiffe  unter 
deutscher  Fiagge.  Aber  er  konnte  nicht  un¬ 
tätig  an  Land  sein,  und  so  heuerte  er  zunächst 
als  einfacher  Matrose  auf  einem  schwedischen 
Schiff  an,  jede  Arbeit  anpackend,  bis  die  alte 
Reederei  wieder  eigene  Schiffe  hatte. 

Bootsmann  Franz  Wittrin 

Auch  sein  Sohn  Asmus  ist  an  Bord;  aber  der 
Vater  ruft  ihn  nicht  herbei:  „Nein,  der  hat 
Dienst!  Der  ist  Matrose  und  muß  auf  seinem 
Posten  bleiben.“  Doch  der  Bootsmann  kommt, 
ebenfalls  Ostpreuße,  eine  prächtige  Seemanns¬ 
gestalt.  Freudig  reicht  er  seine  Hand  zum  Gruß. 
Franz  Wittrin.  in  Königsberg  auf  dem  Ober- 
haberberg  geboren,  ging  mit  fünfzehn  Jahren 
zur  See;  nach  und  nach  hatte  er  sich  das  Geld 
für  ein  Haus  in  der  Siedlung  Spandienen  er¬ 
spart.  Im  nächsten  März  wird  Landsmann 
Wittrin  65  Jahre  alt,  dann  will  er  abmustern. 
Fünfzig  Jahre  Seefahrt,  davon  die  Hälfte  im 
Dienst  der  Reederei  „Poseidon",  das  schließt 
allerlei  Erlebnisse  ein.  Gute  und  böse. 

Bootsmann  Franz  Wittrin  überlebte  die 
Strandung  der  „Poseidon“  in  der  Weihnachts¬ 
zeit  1925  vor  Gotland.  Es  bewahrheitete  sich  an 
ihm  der  alte  Spruch:  Wer  einen  Schiffsunter¬ 
gang  überlebt,  den  mag  die  See  nicht  mehr;  er 
ist  gegen  ihre  Gefahren  gefeit. 

Er  war  auch  an  Bord  der  „Hugo  Stinnes“,  als 
dieses  Schiff  im  Kriege  versenkt  wurde.  Kurz 
vor  Kriegsende  verloren  zehn  seiner  Besat¬ 
zungskameraden  bei  einem  Bombenangriff  auf 
die  „Else  Hugo  Stinnes“  ihr  Leben,  das  Schiff 
wurde  vor  der  dänischen  Küste  auf  Strand  ge¬ 
setzt.  Franz  Wittrin  kam  auch  damals  heil 
davon. 

Noch  zwei  andere  bewährte  ostpreußische 
Kapitäne  fuhren  Schiffe  der  Reederei  „Posei¬ 
don“  Das  Schiff  gleichen  Namens  ist  Kapitän 
Becker  anvertraut,  und  Kapitän  Müller  hat  die 
Verantwortung  für  die  erst  vor  wenigen  Tagen 
von  einer  schwedischen  Reederei  übernom¬ 
mene  „Transcanada“. 

Zwei  Boxenreihen 
auf  dem  Achterdeck 

Die  Trakehner  werden  auf  das  Schiff  ge¬ 
hoben.  ihre  Boxen  müssen  sie  für  diese  Luft¬ 
schaukelei  verlassen.  Die  leeren  Holzhäuschen 
kommen  zuerst  an  Deck,  und  in  kastenartigen 
Behältern  wird  dann  das  zugehörige  Pferd  von 
dem  Kran  auf  die  „Welheim“  gehievt.  Die  Ge¬ 


duldigen  nehmen  das  für  sie  rätselhafte  Schwe¬ 
ben  ergeben  hin.  aber  einige  stampfen  zornig, 
man  hört  ihr  Trampeln.  Behutsam  setz!  der 
Krangreifer  die  Last  auf  dem  Achterdeck  ab, 
das  Pferd  wird  in  seine  bereitstehende  Box  ge¬ 
führt,  und  im  nädisten  Augenblick  hängt  auch 
schon  eine  gefüllte  Krippe  an  der  Luke. 

Die  Boxen  reihen  sich  nach  und  nach  zu  rich¬ 
tigen  Gassen  auf  beiden  Seiten  des  Achter¬ 
decks.  Hier  sind  sie  vor  dem  Wind  geschützt, 
der  hohe  Aufbau  der  Kommandobrücke  fängt 
ihn  ab.  Die  Boxen  werden  so  gestellt,  daß  die 
Pferde  nach  der  Innenseite  des  Schiffes  blik- 
ken  und  die  ihnen  gegenüber  postierten  Ge¬ 
fährten  sehen  können;  so  fühlen  sie  sich  nicht 
einsam.  Die  Atlantik-Route  nach  Kanada  ist 
keine  gemütliche  Gondelfahrt. 

Allmählich  verzieht  sich  der  Nebel;  im  kla¬ 
ren  Licht  zeigt  sich  der  Elbhafen.  Noch  einige 
Stunden,  dann  wird  Kapitän  Christiansen  den 
Befehl  zum  Lösen  der  Leinen  geben. 

Wir  wünschen  dem  Schiff,  der  Besatzung  und 
den  Trakehnern  eine  glückliche  Reise.  Möge 
den  Elchbrandträgern  jenseits  des  großen  Mee¬ 
res  ein  guter  Start  besdrieden  sein,  möge 
ihre  Zucht  in  jenem  Lande  gedeihen! 

s-h 

Einige  Namen  der  verschifften  Trakehner 

Unter  den  Pferden,  die  mit  der  „Welheim"  nach 
Kanada  verladen  wurden,  befinden  sich:  Hengst 
„Prusso",  von  „Totilas“;  Hengst  „Antares“  von  „Ko¬ 
balt";  Schimmelstute  „Madccha“  von  „Wilder  Jäger“; 
Rappstute  „Karia“  von  „Ernest“;  Fuchsstutc  „Floron- 
tina"  von  „Totilas“;  Fuchsstute  „Klausa“  von  „Ab¬ 
sinth“,  eine  Schwester  des  Hengstes  „Aquavit“; 
Fuchsstute  „Lottcha“  von  „Humboldt“ ;  Rappstute 
„Beatrix“,  umgetauft  in  „Dohna“,  weil  die  Stute  aus 
Dohnascher  Zucht  stammt,  von  „Perlenfischer“:  Fuchs¬ 
stute  „Isidora*  von  „Ali“;  Fuchsstute  „Melodla“  von 
„Totilas";  Fuchsstute  „Jagd“,  umgetauft  in  „Jaga“, 
von  „Altan“;  Fuchsstute  .Mirabella*  von  „Absalom“. 
Zwei  Schimmelhengste  von  .Tropenwald“. 

Manche  der  ursprünglichen  Namen  sind  von  Frau 
Gerda  Fridrichs  leicht  geändert  worden,  weil  alle 
Stutennamen  zum  leichteren  Verständnis  tür  die 
kanadische  Öffentlichkeit  auf  „a*  enden  sollen. 


ln  dieser  Anordnung  reisen  die  Plerde  über  den  Ozean  Man  sieht  die  Polster  im  Innern  der 
Boxen.  Im  Vordergrund  die  mit  einer  Persenning  bedeckten  Lukendeckel  über  dem  Laderaum. 


Jliein  fDontf 

Von  Hannemarie  Schacht 

„Pony“,  so  hieß  mein  schwarzbraunes  kleines 
Pferd  mit  sehnigen  Beinen  und  festen,  kleinen 
Hufen,  vor  denen  man  sich  in  acht  zu  nehmen 
hatte.  Es  war  eine  Kreuzung  aus  einer  russi¬ 
schen  Panjestute,  die  im  Ersten  Weltkrieg  nach 
Ostpreußen  verschlagen  worden  war,  und  dem 
Trakehner  Hengst  „Musterknabe“.  Pony  ge¬ 
hörte  eigentlich  meinem  Bruder.  Aber  als  er 
noch  jung  war,  hatten  sich  die  beiden  erzürnt. 
Als  mein  Bruder  das  Pferd  reiten  wollte,  miß¬ 
fiel  dies  Pony.  Es  steckte  den  Kopf  zwischen 
die  Beine,  sagte  „Iiih“  und  keilte  aus.  Mein 
Bruder  setzte  sich  unsanft  auf  die  Erde,  und 
seitdem  war  er  Pony  gram.  Motorräder  schie¬ 
nen  sicherer  zu  sein,  sie  keilten  nicht  aus. 

Pony  machte  nun  alles  auf  dem  Hof,  was  an 
kleinen  Arbeiten  für  ein  Pferd  anfällt.  Es  fuhr 
Stroh  und  es  arbeitete  im  Garten.  Aber  es 
sollte  auch  die  Jauchetonne  ziehen,  und  das 
nahm  es  übel.  Pony  hatte  nämlich  eine  sehr 
empfindliche  Nase.  Kaum  hatte  man  es  an  den 
Kiewen  gespannt,  da  spürte  es  gleich,  was  für 
ein  gräßlich  stinkendes  Ding  es  ziehen  sollte. 
Empört  perschte  es  von  dannen.  An  ein  Halten 
war  nicht  zu  denken.  Das  Pferdchen  rannte,  was 
das  Zeug  hielt.  Aber  der  Jauchekiewen  raste 
hinter  ihm  her  und  schwappte  zu  allem  Übel 
auch  noch  seinen  Inhalt  aus  und  Pony  auf  den 
Schwanz.  Es  rannte  also  noch'  mehr,  bis  schließ¬ 
lich  kaum  noch  Jauche  in  der  Tonne  war  und 
das  Gefährt  sich  an  der  Scheunenecke  festge¬ 
fahren  hatte.  Pony  keuchte  und  sah  sich  um, 
und  in  den  angsterfüllten  Augen  blitzte  das 
Weiße.  Es  hatte  lange  gedauert,  bis  es  sich  be¬ 
ruhigen  ließ.  Einen  Jauchekiewen  zu  ziehen, 
haben  wir  ihm  nicht  mehr  zugemutet. 

Dafür  durfte  Pony  mich  zur  Schule  fahren. 
Zuerst  lenkte  es  Paul,  unser  Kutscher.  Als  ich 
größer  wurde,  fuhr  ich  alleine.  Ich  behielt  Pony 
in  der  Stadt,  bis  die  Schule  aus  war.  Gegenüber 
dem  Schulgebäude  war  eine  ehemalige  Gast¬ 
wirtschaft  mit  einem  Ausspann.  Der  Stall  war 
zwar  klein,  aber  Pony  paßte  gerade  noch  hin¬ 
ein.  So  trabte  also  mein  Pferdchen  mit  einer 
großen  Glocke  an  der  Deichsel  und  seinem  klei* 
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Auf  der  Liebesinsel 

Eine  Erinnerung  an  Masuren  /  Von  Mare  Stahl 


nen  Schlitten  mit  mir  darin  Morgen  für  Morgen 
zur  Schule.  Dort  stellte  ich  es  ins  Ställchen,  rieb 
es  mit  Stroh  schön  trocken  und  gab  ihm  von 
dem  mitgebrachten  Heu.  Nun  fühlte  es  sich 
wohl. 

Ith  sollte  mich  in  der  Schule  der  .geistigen 
Arbeit*  widmen.  Aber  wie  sehr  ich  mir  auch 
Mühe  gab,  meine  Gedanken  flitzten  doch  immer 
wieder  in  den  kleinen,  gemütlichen  Stall.  Und 
kaum  hatte  es  zur  Pause  geläutet,  da  kriegte 
Pony  Besuch.  Ich  nahm  aber  nur  jene  Mädchen 
mit,  die  auch  wirklich  Verständnis  für  mein 
kleines  Pferdchen  hatten.  Sie  brachten  ihm  dann 
Käsestullen,  Apfelreste,  Birnen  und  Bonbons. 
Es  fraß  alles  mit  Behagen:  es  wußte  ja,  daß  die 
Gaben  gut  gemeint  waren. 

Mittags  fuhren  wir  wieder  heimwärts.  Oft 
blies  ein  eisiger  Ostwind,  und  zwar  von  vorne, 
mir  gerade  ins  Gesicht.  Ich  verkroch  mich  dann 
hinter  meinen  riesigen  Schafpelzkragen  und  ließ 
Pony  alleine  den  Weg  nach  Hause  finden.  Die 
Straßen  waren  damals  friedlicher  als  heute,  und 
bei  Schneeglätte  trauten  sich  die  Autos  ohnehin 
nicht  gerne  nach  draußen.  Ich  konnte  mich  also 
auf  mein  Ponychen  so  ziemlich  verlassen.  Es 
bog  aus,  wo  dies  notwendig  war,  und  es  hielt 
an,  wenn  die  Bahnschranken  niedergelassen 
waren.  Beim  Überholen  der  großen  Heuschiit* 
ten,  die  aus  Ubermemel  kamen,  klaute  es  sich 
allerdings  immer  ein  Maul  voll,  und  dann  mußte 
ich  aufpassen,  daß  ihm  nicht  gerade  ein  Riesen¬ 
busch  aus  dem  Maul  hing,  wenn  wir  an  dem 
Kutscher  vorbeikamen. 

Kamen  wir  in  die  Nähe  des  Hofes,  so  hatte 
Pony  es  immer  schrecklich  eilig.  Schon  hundert 
Meter  vor  der  Abzweigung  zielte  es  am  lieb¬ 
sten  ohne  Rücksicht  auf  andere  Fahrzeuge  quer 
über  die  Straße  in  Richtung  Nach-Hause-Weg. 
Dabei  nahm  es  einmal  die  Kurve  gar  zu  knapp, 
so  daß  mein  Schlitten  mit  einer  Kufe  in  den  zu¬ 
gewehten  Graben  geriet  und  ich  im  Schnee  lan¬ 
dete.  Weil  nun  pjötzlich  das  Ziehen  sehr  an¬ 
strengte,  blieb  Pony  stehen  und  sah  sich  um. 
Ich  schimpfte,  daß  es  Schuld  habe:  wir  müßten 
nun  mühsam  den  Schlitten  wieder  in  Gang  brin¬ 
gen;  als  Strafe  könne  es  nun  länger  auf  seinen 
Hafer  warten.  Aber  Ponychen  war  kräftig;  ich 
schob,  es  zog,  und  mit  Hauruck  standen  wir  wie¬ 
der  auf  dem  Weg.  Jetzt  legte  es  sich  aber  in  die 
Sieien!  Und  mit  lautem  Gebimmel  landeten  wir 
wohlbehalten  vor  dem  Stall. 

So  war  mein  kleines  Pony  geartet:  zäh  und 
eisern.  Nichts  war  ihm  zu  viel  (abgesehen  vom 
Jauchekiewen).  Lang  ist  es  her,  daß  wir  uns 
trennen  mußten.  Es  war  schon  sehr  alt,  als  die 
Russen  an  der  Memel  lagen  und  der  Treck  mit 
den  vielen  Pferden  vom  Hof  zog  .  .  . 


(lOi?i  höhen  QtmcLfiunk 

Mil  Ausnahme  des  Bayerischen  Rundfunks  Ober* 
tragen  sämtliche  Sender  der  Bundesrepublik  und 
West-Berlins  am  Sonnabend,  dem  28.  Oktober, 
um  II  Uhr  (Süddeutscher  Rundfunk  12.00)  aus  dem 
KongreO-saal  des  Ernst-Reuter-Hauses  in  Berlin  den 
Festakt  zum  200.  Geburtstag  des  Freiherm  vom 
Stein  mit  einem  Festvortrag  von  Prof.  Dr.  Rothfels. 

In  der  Woche  vom  20.  bis  26.  Oktober  senden: 

NDR/WDR-Mlttclwelle.  Donnerstag,  9.30: 
Schulfunk:  Ein  neues  Dorf  im  schlesischen  Grenz* 
wald.  Der  Herzog  von  Schlesien  ruft  deutsche  Sied¬ 
ler  (1221).  —  Freitag,  20.45:  Ein  Mann  namens 
Stein.  Dem  politischen  Reformator  Deutschlands  zum 
200.  Geburtstag.  Von  Klaus  Peter  Schulz.  —  Sonn¬ 
abend,  15.30:  Alte  und  neue  Heimat.  19.10:  Unteil¬ 
bares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Mittwoch  bis 
Sonnabend,  22.25:  Tagebuch  der  ungarischen 
Revolution.  Von  Cornelius  Lobmann.  —  Sonn¬ 
abend,  19.45:  Aus  unserem  mitteldeutschen  Tage¬ 
buch. 

Westdeutscher  Rundlunk-UKW.  Sonntag,  21 .00: 
Stein.  Porträt  eines  politischen  Menschen.  Von  Wal¬ 
ter  Forst.  F  r  e  i  t  a  g  ,  9.30:  Musik  aus  dem  Pom¬ 
mernland. 

Radin  Bremen.  Mittwoch,  21.15,  UKW:  Der 
Schritt  über  den  Nullpunkt.  Ungarische  Flüchtlinge 
in  Deutschland.  —  Donnerstag,  21.00,  UKW: 
Horst  von  der  Heydte:  Rcichsfreiherr  vom  Stein.  Ein 
Hörspiel. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntag,  13.30:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg.  17.15,  UKW:  Der  Mensch  lebt  nicht 
vom  Brot  allein.  Hörspiel  nach  dem  Roman  von 
Wassili)  Dudinzew.  I.  Teil.  —  Werktags,  15.15: 
Deutsche  Fragen.  Informationen  für  Ost  und  West. 

SUdwestfunk.  Montag  und  Dienstag,  7.10: 
ln  gemeinsamer  Sorge.  Informationen  und  Doku¬ 
mente  zur  Frage  der  deutschen  Einheit.  —  Mitt¬ 
woch.  21.00:  Der  Hafen  ist  voller  Geheimnisse, 
Hörfolge  von  Siegfried  Lenz.  —  Sonnabend. 
20.30.  UKW:  Das  letzte  Kapitel  deutsch-sowjetischer 
Beziehungen.  Graf  Schulenburg  und  der  Krieg.  Von 
Walter  Forst. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Montag,  23.00:  Kunst 
als  staatliche  Plan-Produktion.  Ein  Bild  des  russi¬ 
schen  Dichters  Majakowski)  von  Gabriele  von  Lind¬ 
heim.  —  Dienstag,  10.15:  Dr.  Mehnert  berichtet 
von  Deutschen  in  Sibirien.  —  Mittwoch,  17.30: 
Die  Heimalpost  mit  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland.  —  22.10:  Wir  denken  an  Mittel-  und 
Ostdeutschland. 

Bayerischer  Rundfunk.  Montag,  18  00,  UKW: 
Zwischen  Elbe  und  Oder,  Eine  Zonenzeitung.  -— 
Dienstag,  22.30:  Deutschland  und  der  euro¬ 
päische  Osten.  23.45,  UKW:  Die  anlistalinistische 
Opposition  in  der  Sowjelzone.  Lothar  Pertinax:  Die 
Gegner  innerhalb  der  SED.  —  Welche  Aufgabe  hat 
die  Ideologie  unter  dem  Stalinismus  zu  erfüllen? 
Auf  diese  Frage  haben  in  jüngster  Zelt  eine  Reihe 
namhafter  marxistischer  Theoretiker  eine  Antwort 
gesucht.  Das  Ergebnis  lautet  übereinstimmend:  die 
Ideologie  dient  hier  ausschließlich  zur  Verschleierung 
der  Klassenherrschaft  einer  kleinen  kommunistischen 
Funktionärsschicht.  Es  sind  nicht  die  weltanschau¬ 
lichen  Gegner  des  Kommunismus,  die  so  argumen¬ 
tieren,  sondern  vielmehr  jene,  die  um  die  .Reinheit 
der  marxistischen  Lehre"  kämpfen.  Sie  beziehen  ihre 
Waffen  im  innerparteilichen  Kampf  aus  dem  Arsenal 
des  klassischen  orthodoxen  Marxismus  —  Absterben 
des  Staates.  Produzentenkontrolle,  Gleichberech¬ 
tigung  der  Arbeiterparteien  u  v  a.  —  und  revoltie¬ 
ren  gegen  die  .bourgeoise*  stalinistische  Bürokratie, 
die  sie  des  Dogmatismus  und  der  Reaktion  bezichti¬ 
gen.  In  Polen  sind  diese  .Revisionisten"  im  vergan¬ 
genen  Oktober  an  die  Macht  gelangt,  ln  der  Sowjet¬ 
zone  führen  sie  —  bisher  mit  nur  geringen  Erfolgen 
—  Ihren  ideologischen  und  Machtkampf  gegen  Wal¬ 
ter  Ulbricht.  —  Sonnabend,  15.30,  UKW:  Zwi¬ 
schen  Ostsee  und  Karpatenbogen. 

Rias  Berlin.  Mittwoch.  19 .00,  UKW  und  19  30: 
Zum  Jahrestag  der  ungarischen  Volkserhebung. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend,  15.30:  Alte 
und  neue  Heimat.  19.30:  Unteilbares  Deutschland. 


Es  ist  lange  her,  daß  wir  diese  Fahrt  ins 
Grüne  machten,  manchmal  kommt  es  mir  vor, 
als  sei  es  in  einem  anderen  Leben  gewesen 
oder  auf  einem  anderen  Stern. 

Es  war  der  Höhepunkt  in  unseren  Sommer¬ 
ferien,  die  wir  inmitten  zahlreicher  Verwandt¬ 
schaft  zwischen  den  unzähligen  masurischen 
Seen  verbrachten,  zu  einer  Zeit,  wo  ein  Auto 
—  es  hieß  damals  noch  ausführlich  Automo¬ 
bil  —  eine  Sehenswürdigkeit  war  und  man  sich 
unter  einem  Wagen  nur  einen  Wagen  vor¬ 
stellte,  der  von  Pferden  gezogen  wurde. 

Es  war  nicht  einzusehen,  warum  Leute,  die 
mitten  im  grünsten  Grün  wohnten,  eine  Fahrt 
ins  Grüne  veranstalten  mußten,  aber  wir  taten 
es  nun  einmal,  und  unser  Ziel  war  die  Liebes¬ 
insel  inmitten  eines  großen  Sees,  Gegen  die 
Bezeichnung  Liebesinsel  ist  gar  nichts  einzu¬ 
wenden,  bei  der  allgemeinen  Verbreitung  der 
Liebe  ist  der  Name  ja  nur  zu  erklärlich. 

Diese  Insel  verdiente  ihren  lyrischen  Namen 
wirklich  zu  Recht.  Hohe  Buchen  wuchsen 
darauf  und  im  April  war  alles  voller  Anemo¬ 
nen  und  Veilchen,  im  Mai  voller  Maiglöckchen 
und  Waldmeister,  später  voll  wilder  Rosen 
und  im  Herbst  übersät  mit  roten  Berberitzen. 

Schon  am  Tage  vorher  waren  Leute  zu  der 
Insel  hingefahren  und  hatten  ein  Zelt  errichtet. 
Denn  immerhin  war  es  möglich,  daß  es  ein  Ge¬ 
witter  gab,  und  da  alle  Damen  nicht  etwa  wie 
heute  im  Strand-  oder  Badeanzug,  sondern  in 
bunten  Orqandykieidern  und  großen  Blumen¬ 
hüten  zu  diesem  Picknick  fuhren,  war  ein  Re¬ 
gen  katastrophal.  Die  damaligen  Kleider 
übertrafen  die  heutigen  bedeutend  an  Länge, 
Weite  und  Rüschenzahl.  In  den  großen 
Landauern  konnten  gerade  zwei  Damen  neben¬ 
einandersitzen,  sie  mußten  aber  sehr  aufpas¬ 
sen,  daß  die  Röcke  nicht  verknüllten  und  die 
Hüte  und  Sonnenschirme  nicht  aneinander  stie¬ 
ßen,  denn  alle  Damen  trugen  die  buntesten 
Sonnenschirmchen. 

Die  männliche  Jugend,  die  einigermaßen 
Schneid  hatte,  begleitete  die  Damen  zu  Pferde. 
Es  waren  ungefähr  fünf  bis  sechs  Wagen  und 
ein  knappes  Dutzend  Reiter.  Ganz  zum  Schluß 
kam  ein  Fouragewagen,  der  die  Futterkörbe 
trug:  die  gebratenen  Hühnchen,  die  Salate,  das 
Eis,  den  Kaffee,  die  Berge  von  gebackenem  Ku¬ 
chen  und  die  sehr  notwendigen  geistigen  Ge¬ 
tränke.  Ganz  zum  Schluß  kamen  die  Hunde. 
Es  war  eine  ganze  Kavalkade,  mit  sehr  viel 
Staub,  sehr  viel  Buntheit  und  sehr  viel  Lustig¬ 
keit. 

Durch  die  Straßen  des  kleinen  Städtchens 
wogte  der  Zug  fast  wie  ein  kleiner  Festauf¬ 
marsch.  Das  Donnern  der  vielen  Hufe  auf 
dem  ausgetretenen  Kopfsteinpflaster,  das  ohren¬ 
betäubende  Räderrollen  der  schweren  Kale¬ 
schen  dröhnte  wie  ein  Gewitter.  Die  Leute 
stürzten  ans  Fenster,  sahen  neidvoll  oder  win¬ 
kend  —  denn  alles  kannte  einander  —  rufend, 
tuschelnd  und  klatschend  auf  unser  festliches 
Gepränge.  Das  war  ein  kleiner  Höhepunkt, 
nach  dem  sich  die  Damen,  vor  Zufriedenheit 
aufseufzend  wieder  in  die  Wagenkissen  zu¬ 
rücksinken  ließen. 


Gleich  hinter  der  Stadt  begann  der  Wald. 
Er  war  ein  Teil  der  riesigen  masurischen  Wäl¬ 
der,  die  sich  meilenweit  über  das  Land  hin¬ 
zogen.  Man  passierte  das  Schützenhaus.  Der 
Wirt,  der  für  den  Nachschub  von  Getränken 
sorgte  und  für  Boote,  mit  denen  man  über  den 
See  fahren  sollte,  erschien  lächelnd  in  breiter 
Behäbigkeit  vor  der  Tür. 

Die  Boote  waren  für  die  meisten  der  einzig 
dunkle  Punkt  an  diesem  strahlenden  Sommer¬ 
tag.  Sie  waren  allesamt  Seelenverkäufer, 
glänzten  von  Teer  und  hatten  grünschlammige 
Lachen  auf  den  Bretterböden,  die  keine  unbe¬ 
dingte  Zuverlässigkeit  garantierten. 

Die  Einschiffung  ging  unter  viel  Geschrei, 
Angstgequiek,  Bitten  und  Beschwörungen  vor 
sich.  Es  gab  keinen  Bootssteg.  Die  gestieielten 
Herren  wateten  kühn  in  dem  Morast,  trugen 
die  wimmernden  Damen  auf  starken,  männ¬ 
lichen  Armen  durch  die  Fluten  und  setzten  sie 
aufatmend  in  den  schwankenden  Kahn,  denn 
man  schwärmte  damals  für  weiche  Rundungen, 
und  unter  eineinhalb  Zentnern  war  keine  wirk¬ 
liche  Schönheit  komplett. 

Die  Kutscher  mit  Wagen  und  Pferden  blieben 
beim  Schützenhaus  zurück.  Das  war  der  zweite 
dunkle  Punkt  am  Himmel  der  Picknickgäste, 
denn  es  war  ganz  ausgeschlossen,  die  Herren 
abends  etwa  nüchtern  vorzufinden.  Aber  man 
war  ja  gottlob  nicht  pessimistisch  und  dachte 
vorläufig  nicht  an  die  düstere  Zukunft. 

Man  war  also  eingeschifft.  Die  Damen  began¬ 
nen,  nadidem  die  Angst  vorbei  war,  auf  dem 
Wasser  sofort  zu  singen,  die  Herren  zu  schau¬ 
keln.  Die  alten  Damen  jammerten,  und  die  al¬ 
ten  Herren  sagten,  das  wäre  ein  verdammter 
Unsinn.  Die  jungen  Damen  kreischten  vor  Ver¬ 
gnügen,  und  wir  Kinder  tauchten  beide  Arme 
tief  in  das  durchsichtige  Wasser  und  ver¬ 
suchten  Seerosen  zu  pflücken  oder  Fische  zu 
fangen. 

Aber  dann  waren  wir  an  der  Insel,  und  das 
Ausschiffen  wurde  mit  denselben  Manövern 
wie  das  Inseestechen  betrieben.  Keiner  hatte  so 
recht  geglaubt,  daß  wir  mit  den  lecken  Käh¬ 
nen  des  Schützenwirtes  doch  noch  an  Land  kom¬ 
men  würden. 

Alle  waren  wir  deshalb  sehr  froh  und  in 
äußerst  gehobener  Stimmung.  Es  wurde  ein 

großes  Feuer  gemacht,  ein  Kaffeekessel  auf 
einem  Dreifuß  in  die  Glut  gehängt  und  hekto¬ 
literweise  Kaffee  gekocht.  Man  legte  ein  rie¬ 
siges  Tafeltuch  Ins  Gras,  und  alles  lagerte  sich 
rundum.  Es  gab  Berge  von  Apfelkuchen,  von 
dem  guten  Apfelkuchen  mit  fingerdickem  Guß, 
den  Tante  Marie  gebacken  hatte,  und  Sand¬ 
torte  von  Tante  Henriette  und  Mürbekeks  von 
Tante  Sophie.  Es  gab  herrliche  Gelees  und 
schwarzes  Bauernbrot  mit  goldgelber  Butter 
und  bezaubernd  weiß-  und  rotgestreiftem  Land¬ 
schinken.  Es  gab  literweise  Sahne  für  uns  Kin¬ 
der  und  für  die  Herren  als  Entschädigung  für 
die  Strapazen  ihrer  Galeerendienste  Kognak, 
für  die  bekümmerten  Damen  Liköre,  die  sie 
alle  austranken,  obwohl  sie  zu  Anfang  mein¬ 
ten,  es  bekäme  ihnen  nicht. 

Aber  es  bekam  Ihnen  ausgezeichnet.  Sie 
wurden  außerordentlich  fröhlich,  klappten  die 


Es  gab  ln  den  masurischen  Seen  mehr  als  nur  eine  Liebesinsel,  und  jede  halle  Ihren  eige¬ 
nen  Zauber.  Die  bekannteste  Insel  war  wohl  Upalten  Im  Mauersee,  berühmt  durch  Ihre  Schön¬ 
heil  und  den  herrlichen  Bestand  mächtiger  Laubhäume.  Die  Eichen,  die  wir  hier  im  Bilde  sehen 

sieben  seit  Jahrhunderten. 


Sonnenschirme  zu  und  warfen  d>e  BUimenhüt* 
ins  Gras.  Die  Hunde  begannen  freudig  zu  be^ 
len  und  Ihre  Kä.nple  auszutragen,  di ie  »  « ^ 
Eifer  des  Aufbruchs  vergessen  hat  ten.  und  wir 
Kinder  versuchten  auf  ihnen  zu  relt®  ’ 

es  war  ein  Hölienspeklakel.  Dann  bildeten 

alle  einen  qroßen  Kreis,  che  Dame"  mit  den 
langen  Kleidern  und  vielen  Rus*®n'  dl 'e  „al 
ten  Herren,  die  vorher  gesagt  hatten,  das  alles 
Unsinn  sei,  die  alten  Damen  in  Che*‘°*ö£®“ 
und  Fischbeintaillen,  die  jungen  mutige Hh 
ren  im  Reitdreß,  und  wir  Kinder  !"  wel^?" 

Hängekleidchen  und  Matroseoanzügen-  Wir 

spielten  „Böckdien,  •*«•»!«  . 


herbstbild 

Von  Wolfgang  Federau 

O  bittersüßer  Herbslestodl 
Der  Buche  Laub  brennt  dunkelrot, 
der  Ahorn  schimmert  golden. 

Zu  beiden  Sellen  der  Alleen 
sieht  man  die  Ebereschen  stehn 
im  Schmuck  der  reifen  Dolden. 

Des  Bauerngärtchens  karges  Beet 
Ist  jetzt  von  Farben  übersät. 

So  kann  kein  Frühling  prahlenl 
Kein  Mal,  mag  er  sich  noch  so  müh n, 
kann  so  wie  diese  Dahlien  blühn 
und  sich  so  bunt  bemalen. 

Der  Fuß  des  Wandrers  rauscht  Im  Laub. 
Ein  Windstoß  wirbelt  manchmal  Staub 
und  welkes  Laub  Im  Kreise. 

Doch  eh  sein  Spiel  man  recht  erspäht. 
Ist  er  vergangen  und  verweht. 

Die  Welt  wird  wieder  leise. 

Der  Vögel  Lied  Ist  längst  verstummt. 
Und  nur  ein  müdes  Bienchen  summt, 
als  wollt's  noch  einmal  wagen. 

Freilich:  ob  seine  schwache  Kraft 
auch  noch  den  Weg  nach  Hause  schallt, 
das  kann  uns  niemand  sagen. 


.Hier  ist's  grün,  da  ist's  grün  unter  unsern  Fü¬ 
ßen*,  was  durchaus  der  Wahrheit  entsprach. 

Es  war  ein  herrliches  Picknick.  Wir  spielten 
und  tanzten,  bis  wir  vor  Durst  fast  umfielen, 
und  wir  tranken  dann  sehr  viel  Waldmeister¬ 
bowle,  um  wieder  auf  die  Beine  zu  kommen, 
worauf  wir  wieder  sehr  viel  tanzen  mußten. 
Dreimal  wurde  über  den  See  gefahren,  um 
Nachschub  an  Getränken  zu  holen. 

Aber  dann  wurde  es  langsam  Dämmerung, 
und  die  alten  Damen,  die  immer  am  vernünf¬ 
tigsten  waren,  dränqten  zum  Aufbruch.  Es  war 
nicht  leicht,  alles  wieder  zu  verstauen.  Die 
Teilnehmer  hatten  sich  über  die  ganze  Insel 
verstreut,  man  suchte  Pärchen,  Hunde  und  Kin¬ 
der  immer  wieder  zusammen,  aber  immer  wie¬ 
der  verschwanden  einige  auf  unbegreifliche 
Weise.  Obwohl  man  unablässig  die  Köpfe 
zählte,  war  es  doch,  als  wir  abfuhren,  als  ob 
einige  fehlten,  die  nun  ausgesetzt  und  allein 
auf  der  Insel  verhungern  mußten. 

Das  Wiedersehen  mit  Pferden,  Wagen  und 
Kutschern  war  recht  sehenswert.  Nur  die  we¬ 
nigsten  konnten  noch  Zügel  und  Peitsche  regie¬ 
ren.  Die  Hallte  wurde  hinten  im  Fouragewagen 
zwischen  die  leeren  Körbe  gepackt,  und  auch 
die  weniger  Angeheiterten  bekamen  jeder 
einen  rüstigen  Mann  neben  sich  auf  den  Kutsch¬ 
bock.  der  im  Notfall  rettend  in  die  Zügel 
fallen  konnte. 

Die  Pferde  liefen  in  scharfem  Trab; 
denn  sie  witterten  den  Stall.  Wir 
ließen  große  bunte  Lampions  an  Stöcken  über 
uns  schaukeln  und  sangen  auf  der  gan¬ 
zen  Heimfahrt  durch  das  schlafende  Städtchen 
und  auf  der  stillen  Landstraße.  Die  Linden 
dufteten,  die  Getreidefelder  rundum  glänzten 
im  Mondlicht  wie  Silber,  und  die  Dörfer  lagen 
friedlich  inmitten  der  wohlgeordneten,  wohibe- 
hüteten  und  wohlbesdiaffenen  Welt.  Es  war 
wohl  doch  auf  einem  anderen  Stern  .  .  , 
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Wer  eine  alte  Chronik  liest  oder  in  Famtllen- 
papieren  blättert,  stößt  auf  verschiedene  Benen- 
nungen,  die  früher  im  ostproußischen  Bouernstando 
üblich  waren.  Einige  seien  hier  eiklärt: 

Rittergutsbesitzer:  Bis  zum  9  Oktober  1807  durf- 

ten  nur  Adelige  Rittergüter  besitzen:  seit  einem  da¬ 
nn  *  n:*9  n  f'i8“  Wi,r  <cd<'r™nn  dazu  beroch- 
tigt.  Die  Rittergutsbesitzer  der  Provinz  bildeten  bei 
den  Landtagen  den  ritterschaftllchen  Stand  und  durf¬ 
ten  eine  besondere  Unllorm  tragen. 

Kühner  oder  kölmlsche  Gutsbesitzer  hießen  die 

das  tUdmis*r  P°  mi,18d,.en  Bduern9Utern.  die  durch 
aas  Kulmische  Privilegium  von  1233  beaünstlat 

waren  frei.9^  *UCh  Dörter.  Die  Kölmer 

von  fh,  ir  r”  Chatuller  waren  dre  Besitzer 
von  Chalull-Gütern.  Diese  Grundstücke  entsfanden 

Bebau uno  vo". W#ldl»"d  *ur  Rodung  und 

lulle  ~ Vermon  "l. 80  dlc  Stulle  (Scha- 

zum  Slaatshecii  ?  a  d,cs  ^onar<hen  Im  Gegensatz 
mrnBte^  ni*,  '  d<"!  Landesherrn  entrichtet  werden 
Bau.rnrf“  wurden  die  Bewohner  königlicher 

Landesher  nrnnhna?n,'nd'‘rcn  Gr"nd  ,,nd  B°d«n  <U'"' 
FUedrldr  WiPhelm  l'  D,e.m*  ',en  dieser  Dörfer  ließ 
an  Haß -Ti,:  !r  n.  *n'*flen.  Der  König  ordnete 
RUrh«  Bu  # J  der  hrer  Lötstellen  zwei  bis  drei  preu- 
ßi*rhc  Hufen  zu  e  15  Hektar  i 

a-  affis 

wurden  durch  Friede, ch  den  G?0ßSe*rhr geZder'," 
n:n.Vorwekr^nenenA,Hzte<,mtr;r  b*> 

te  n  d  en '  ^Be  ru  Iss  t  and '  *S  I  e"  er* b  eite  ten  -'^i 
Hofon'1*  -  'Ür  L°hn'  -d  Wohnung  den 


Ostpreu^ische  Jugend  ehrt  die  Toten 


Es  /s<  ganz  natürlich,  daß  in,  Herbst,  wenn 
das  Leben  draußen  In  der  Natur  zun,  Erliegen 
Kommt  und  sich  zun,  großen  Winlerschlal 
rusjef,  auch  des  Menschen  Gedanken  aut  das 
Ende  gerichtet  werden.  Wenn  die  Blätter  lallen 
und  olles  grau  und  düster  zu  werden  beqmnl, 
wird  der  Mensch  mehr  als  sonst  an  seine  Toten 
erinnert.  Wir  sollten  uns  aber  davor  hüten,  das 
alles  nur  als  eine  Stimmung  anzusehen  die  wie¬ 
der  vorübergehl  und  die  man  abschütteln 
könnte,  sobald  die  Well  wieder  im  Sonnen¬ 
glanz  erstrahlt.  Den  Toten  sollte  immer  unser 
Gedenken  gelten.  Wie  viele  unserer  Lieben 
ruhen  lern  von  uns  in  ostpreußischer  Erde,  wie 
viele  ungezählte  irgendwo  entlang  des  Flucht¬ 
weges,  wie  viele  Soldalengräber  liegen  irgend¬ 
wo  im  Iremden  Land! 

Es  g<b l  ein  altes  Wort,  das  besagt,  man  könne 
e  n  Volk  danach  beurteilen,  wie  es  seine  Toten 
<  uc  Da  ist  es  doppelt  schön  zu  wissen,  daß 
auch  die  Jugend  mit  an  dieser  Verantwortung 
It’dl.  daß  sie  ihre  Freizeit  oplert.  um  an  der 
würdigen  Ausgestaltung  der  deutschen  Friedhöte 
im  Ausland  mitzuhellen. 

Schon  seit  dem  Jahre  19 53  lührl  der  Bund 
für  Kriegsgräberlürsorge  alljährlich  internatio¬ 
nale  Jugendlager  durch  zur  freiwilligen  Mil- 
hllle  an  Friedhölen  im  Ausland.  Viele  Tausende 
von  jungen  Menschen  haben  sich  dazu  gemel¬ 
det.  Nicht  nur  Deutsche  waren  daran  beteiligt, 
sondern  auch  junge  Menschen  der  verschieden¬ 
sten  Altersstufen  und  Berulsgruppen  anderer 
Nationen.  Ober  alle  Schranken  der  Nationali¬ 
tät,  der  Weltanschauung  und  Konfession  hin¬ 
weg  h'nden  sie  sich  zun,  gemeinsamen  Gedächt¬ 
nis  der  Kriegsloten  zusammen. 

Namen  wie  Lommcl,  Langemarck,  Dünkirchen, 
die  Loretto-Höhe,  Sedan.  Bastogne  und  der 
Chemin  des  Danies  werden  in  endlosen  Gräber- 
leidem  wieder  lebendig,  überall  war  die  Ju¬ 
gend  an  den  Arbeiten  beteiligt. 

Neben  diesen  Namen  gibt  es  noch  andere,  die 
besonders  iür  uns  Ostpreußen  Bedeutung  haben. 
Da  ist  vor  allem  der  Friedhol  des  ehemaligen 
deutschen  Flüchtlingslagers  O xboel  in  Däne¬ 
mark.  Eine  Jugendgruppe  der  DJO  übernahm 
die  Pllege  dieses  Friedholes. 

Von  der  Arbeit  aul  dem  Lagerlriedhoi  von 
Oxbocl  und  von  einem  internationalen  Jugend¬ 
lager  in  der  Nähe  des  Soldatenlriedholes  La 
Cambe  in  der  Normandie  berichten  hier  zwei 
ostpreußische  Jugendliche. 

Oxboel  —  Verpflichtung 
ostpreufjischer  Jugend 

Eine  Jugendgruppe  fuhr  zur  Insel  Fanö 

'*  Ö  Vi 

Am  10.  August  dieses  Jahres  startete  von 
Kamen  in  Westfalen  aus  eine  Gruppe  von 
fünfzig  jungen  Menschen  zur  Fahrt  nach  der 
dänischen  Insel  Fanö.  Die  Jungen  und  Mädchen 
waren  alle  zwischen  18  und  22  Jahren.  Sie 
kamen  aus  Nord-  und  Süddeutschland,  aus 
dem  Ruhrgebiet,  aus  Berlin  und  sogar  aus 


Au  ti  hier  arbeiteten  Jugendliche 
Per  Soldatenfriedhof  von  Lommel  in  Belgien 


i  der  Lommeler  Heide  in  Belgien  liegt  einer 
qrößlen  deutschen  Soldateniriedhöle  des 
len  Weltkrieges.  39  000  Solduten  wurden 
zur  Kühe  gebettet. 

/er  vor  einigen  Jahren  nad,  Lommel  kam, 
stand  lassungslos  vor  diesem  endlosen  Grä- 
eld  mit  den  Tausenden  und  aber  Tausenden 
Kreuzen  aul  dem  kahlen  Sandboden,  über 
der  Wind  legte.  Ein  Bild  trostlosen  Ver- 
enseinsl 

[zwischen  ist  das  anders  geworden.  Aus  den 
ten  der  Jugend  tand  der  Volksbund  iur 
‘Qsqräberiürsorge  unerwartete  Hille.  Junge 
Ische  aus  den  Reihen  des  CVJM  und  Kol- 
iwerks,  später  auih  Jugendliche  aus  lunl- 
n  verschiedenen  Notionen  arbeiteten  hier 
willig  In  ihren  Ferien.  Sie  legten  eine  neue 
iße  an,  zogen  einen  schlitzenden  Wall,  luh- 
Erdc  und  Tori  an  und  bepllanzlen  schließ- 
das  ganze  Gräberleid  mit  Heidekraut.  Daß 
heute  so  sauber  und  gepflegt  hier  aussieht, 
weit  das  Auge  reicht,  das  ist  ihr  V  et  dienst. 


England.  Würde  aus  diesem  bunten  Gemisch  in 
den  vierzehn  Tagen  eine  Gemeinschaft  wer¬ 
den?  Diese  Frage  bewegte  uns  alle,  vor  allem 
aber  die  beiden  Leiter  der  Gruppe  Hans  Heir- 
mann  und  Hans  Linke. 

Warum  sind  wir  gerade  nach  Dänemark  ge¬ 
fahren?  Nach  der  Flucht  hatten  viele  Tausende 
von  Ostpreußen  in  Dänemark  Aufnahme  ge- 
lunden.  Wir  wollten  dies  Land  kennenlernen. 
Wer  von  uns  in  Dänemark  interniert  gewesen 
isl,  ^  wird  jetzt  gleich  an  die  großen  Lager 
in  Kopenhagen,  Frederikshaven.  Oxboel  und 
Grove  denken.  Er  wird  die  langen  Baracken¬ 
reihen  vor  sich  sehen,  und  vielleicht  wird  die¬ 
ser  oder  jener  auch  an  ein  Grab  denken,  das  er 
dort  zu  ruck  lassen  mußte.  Wie  wird  es  aus- 
sehen?  Kümmert  sich  überhaupt  jemand  darum? 

Als  die  ersten  Tage  aut  Fanö  vergangen  wa¬ 
ren,  kannten  wir  uns  schon  alle  ein  wenig.  In 
gemeinsamer  Arbeit  hatten  wir  unser  kleines 
Heim  qeschmückt  und  ihm  eine  heimatliche 
Note  gegeben.  Unsere  Zimmer  hatten  ostpreu¬ 
ßische  Stadtenamen  bekommen: 

Insterburg,  Elbing,  Königsberg  und  Memel. 
Im  Tagesraum  hing  eine  selbstgefertigte  Karte 
von  Ostpreußen,  umgeben  von  heimatlichen 
Städtewappen. 

Dann  kam  der  Tag,  der  uns  zu  unserer 
eigentlichen  Aufgabe  unserer  Fahrt  führte:  wir 
fuhren  nach  Oxboel.  Dort  war  das  größte 
Flüchtlingslager  gewesen,  dort  war  der 
größte  Friedhof  zurückgeblieben.  Stellvertre¬ 
tend  (ür  die  Angehörigen  dieser  Toten  woll¬ 
ten  wir  dort  den  ganzen  Tag  arbeiten. 

Als  wir  Oxboel  erreicht  halten,  standen  wir 
e: schütter!  vor  den  langen  grünen  Rasenstrei¬ 
fen,  den  Gräbern  unserer  Toten.  In  der  Mitte 
des  Friedhofs  raqte  ein  schlichtes  Holzkreuz 
empor.  Wie  kahl  und  trostlos,  wie  verlassen 
alles  aussah1  Ja,  hier  wartete  wirklich  eine 
Aufgabe  auf  uns! 

Schon  nach  kurzer  Zeit  wurde  überall  fleißig 
gearbeitet.  Hier  war  eine  Gruppe  dabei,  die 
Wege  zu  begradigen.  Während  die  Jungen  den 
Rasen  abstachen,  rutschten  die  Mädchen  auf 
den  Knien  hinterher  und  schlugen  die  Gras¬ 
büschel  aus  Mit  der  Schubkarre  wurden  die 
Unkrautbaufen  eingesammelt.  Für  manchen  von 
uns  war  die  Arbeit  schwer  und  ungewohnt, 
aber  Drückeberger  gab  es  nicht. 

Dort  drüben  mühte  sich  eine  Mädelgruppe, 
einen  Waldstreifen  zu  reinigen.  Halbe  Baum¬ 
stämme,  Überreste  von  Matratzen,  von  Gas¬ 
maskenbehältern.  alten  Stacheldraht  sah  man 
sie  davonschleppen.  Andere  Mädchen  kauer¬ 
ten  am  Straßenrand,  neben  sich  einen  hohen 
Berg  von  beleuchtendem  Heidekraut,  und 
banden  unermüdlich  Kreuze  für  die  Grabreihen 
und  einen  großen  Kranz,  der  an  dem  Holzkreuz 
niedergelegt  werden  sollte. 

Am  Abend  fand  sich  unsere  Gemeinschaft, 
eine  solche  waren  wir  nun  schon,  zu  einer  Ge¬ 
denkstunde  am  Kreuz  zusammen.  Am  Fuß  des 
Kreuzes  hatten  wir  einen  wahren  Blumentep¬ 
pich  geschaffen,  auf  jeder  Grabreihe  ruhte  ein 
Kreuz  aus  Heidekraut.  Am  Tag  vorher  hatten 
einiqe  Mädchen  eine  Fahne  genäht.  Auf 
schwarzem  Grund  zeigte  sie  die  weiße  Elch¬ 
schaufel.  oben  links  stand  geschrieben:  .Fanö 
—  Oxboel*,  —  auf  der  anderen  Seite  leuch¬ 
tete  das  Runenzeichen  der  DJO.  Diese  Fahne 
trugen  wir  voran,  als  wir  schweigend  zum 
Kreuz  schritten.  Hans  Linke  sprach  einige 
Worte  zum  Gedenken  unserer  Toten,  dann 
legten  wir  den  Kranz  nieder.  Kein  Laut  störte 
die  Andacht,  die  über  dem  Rund  lag.  Aus  Ox¬ 
boel  war  der  dänische  Pastor  gekommen,  auch 
er  riditete  einiqe  Worte  an  uns,  dann  gingen 
wir  still  zum  Bus  zurück.  Ich  glaube,  keiner 
von  uns  möchte  diesen  Tag  in  seiner  Freizeit 
missen! 

Sobald  in  den  nächsten  Tagen  das  Wetter 
schön  war.  lagen  wir  draußen  in  den  Dünen 
oder  badeten  Am  Nachmittag  oder  Abend 
lernten  wir  Volkstänze,  hörten  Referate  über 
ostpreußische  Dichter,  über  die  Geschichte  un¬ 
seres  Landes  und  sahen  einen  Film  über  Tra- 
kehnen  Einmal  gab  es  einen  Musikabend  bei 
Kerzenschein,  ein  andermal  schloß  sich  unser 
Kreis  um  ein  Laqerfeuer.  Es  sollte  uns  nicht 
bloßes  romantisches  Erlebnis  sein,  sondern  ein 
Mahnfeuer  an  unsere  Heimat. 

Als  heiterer  Höhepunkt  unserer  Freizeit  war 
ein  Fanöfest  in  Kostümen  geplant,  das  auch 
wirklich  ein  qroßer  Erfoiq  wurde.  Zum  Schluß 
möchte  ich  noch  unseren  Dank  sagen  an  Hans 
Herrmann  und  Hans  Linke.  Sie  haben  uns  zu 
einer  Freizeit  zusammengerufen  mit  dem  Ziel, 
in  unseren  Herzen  das  Bild  der  Heimat  zu  wek- 
ken  und  uns  die  Verantwortung  zu  zeigen,  die 
wir,  gerade  wir  als  junge  Generation,  unse¬ 
rer  Heimat  gegenüber  tragen. 

Ich  glaube,  das  ist  Euch  gelungen.  Ihr  habt 
manch  einen  von  uns  wachqerüllelt,  autge- 
sch reckt  aus  der  Trägheit  unseres  Herzens  ge¬ 
genüber  den  Problemen  und  den  Fragen  um 
unsere  Heimat. 

Renate  Schwalm 

Die  dänische  Kirche,  in  deren  Händen  die 
Verwaltung  der  Friedhöte  liegt,  beabsichtigt, 
den  Friedhof  Oxboel  umzugestaiten.  In  einem 
Gespräch  mit  Pfarrer  Nielsen  wurde  die  Ju¬ 
gendgruppe  mit  dem  neuen  Plan  vertraut  ge¬ 
macht  Danach  wurde  bereits  der  Eingang  von 
der  Nord-  aut  die  Ostseite  verlegt  und  durch 
neue  Anpflanzungen  gesichert.  Das  Kreuz  im 
Mittelpunkt  wird  durch  ein  neues  in  Doppel¬ 
ausführung  ersetzt  und  wird  sich  aus  einem 
massiven  Sockel  erheben. 

Im  kommenden  Jahr  werden  wieder  eine 
Reihe  von  Arbeiten  von  einer  weiteren  ost- 
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Jugendherberge  am  Stintfang 

Über  100  000  Jugendliche  übernachteten  im  vergangenen  Jahr  in  der  Jugendherberge  am  Stint¬ 
lang  in  Hamburg,  die  aul  einem  der  schönsten  Plätze  der  Hansestadt,  unmittelbar  über  der  Elbe 
und  den  Landungsbrücken  St.  Pauli,  gelegen  isl.  Obwohl  diese  Jugendherberge,  eine  der  größ¬ 
ten  und  modernsten  im  ganzen  Bundesgebiet,  450  übernaditungsplälze  aulweist,  konnte  sie 
auch  in  diesem  Sommer  die  Zahl  der  jugendlichen  Wanderer  nicht  beherbergen-,  es  mußten  zu¬ 
sätzliche  Ouarliere  in  Schulen  und  Heimen  beschallt  werden.  In  der  Hauplierienzeit  waren  es 
täglich  zwischen  900  und  1000  Gäste,  die  am  Stintlang  um  ein  Ouartier  baten,  davon  etwa 
zwanzig  Prozent  Ausländer.  Küche  und  Tagesräume  sind  Iür  die  Verpflegung  von  5 00  Gästen 
täglich  eingerichtet.  In  der  Ferienzeit  waren  es  oll  über  700.  die  am  Essen  leilnahmen.  Bis  in 
den  Spätherbst  hinein  ist  die  Jugendherberge  meist  voll  belegt.  Die  kurzen  Wintennonale  wer¬ 
den  dann  iür  die  Überholung  des  Hauses  ausgenulzl.  Unsere  Aufnahme  zeigt  die  Jugend¬ 
herberge  aul  der  Höhe  hinter  der  U-Bahn-Station  Sl.-Pauli-Landungsbrücken;  rechts  im  Bild  dus 
Wahrzeichen  Hamburgs,  der  spitze  Turm  des  .Michel". 

Ein  Leben  im  Dienst  der  Jugend 

Der  Ostpreuße  Richard  Schirrmann  gründete  die  Internationale  Jugendherbergs¬ 
vereinigung,  die  in  diesen  Oktobertagen  ihr  25jähriges  Bestehen  feiert 


Wenn  Peter  und  Willi  in  den  Sommerlerien 
eine  Wanderung  machen,  wo  übernaditen  sie? 
In  der  Jugendherberge.  Wenn  eine  Jugend¬ 
gruppe  auf  Fahrt  geht,  wo  findet  sie  am  Abend 
ein  qastliches  Dach?  ln  der  Jugendherberge. 
Wenn  iunge  Ausländer  nach  Deutschland  kom¬ 
men,  wo  findet  ihre  erste  Begegnung  mit  den 
deutschen  Kameraden  statt?  In  der  Jugendher¬ 
berge.  Und  so  könnie  man  noch  weiter  aui- 
zählen.  Uns  allen  ist  das  Bestehen  der  Jugend¬ 
herbergen  im  In-  und  Ausland  so  sehr  etwas 
Selbstverständliches  geworden,  etwas,  das  so 
ausschlaggebend  und  notwendig  für  die  Ge¬ 
staltung  unserer  Ferien  ist,  daß  wir  es  uns 
anders  gar  nicht  vorstellen  können.  Und  doch 
war  es  nicht  immer  so. 

Die  erste  deutsche  Not-Jugendherberge  ent¬ 
stand  im  Jahre  1907  in  Altena  in  Westialen 
aus  einem  Klassenraum,  der  mit  Strohsäcken 
ausgelegt  wurde.  Das  war  der  Anfang,  der 
eine  ungeheure  Entwicklung  in  die  Breite  nach 
sich  zog  und  1932  zur  Gründung  der  Inter¬ 
nationalen  Jugendherbergsvereinigung  führte. 
Gerade  jetzt  im  Oktober  sind  seitdem  genau 
fünfundzwanzig  Jahre  vergangen,  und  die  Zahl 
der  jungen  Menschen,  die  in  dieser  Zeit  von 
den  Herbergen  Gebrauch  machten,  geht  in  die 
Millionen.  Erst  mit  der  Ausweitung  des  Wan¬ 
dergedankens  über  die  Landergrenzen  hinaus 
ist  der  schönste  Sinn  für  diese  Stätten  der  Ju- 
qend  gefunden:  nirgendwo  sonst  begegnet  sich 
die  Jugend  aller  Länder  so  zwanglos,  so  kame¬ 
radschaftlich.  so  verbunden  durch  gleiches  Er¬ 
leben.  so  jenseits  von  allem  Trennenden  in  Po¬ 
litik  und  Konfession.  Mag  es  sich  nun  um  ein 
kleines,  altes  Herbergshaus  handeln  oder  um 
eine  der  romantischen  Jugendburgen,  vielleicht 
sogar'  um  einen  von  den  großen,  modern  ein¬ 
gerichteten  Neubauten,  —  der  Geis*,  ist  überall 
der  gleiche.  Der  Dank  der  Jugend  aber  sollte 
dem  heute  mehr  als  achtzigjährigen  Gründer 
der  Bewequnq  qelten.  dem  Ostpreußen  Richard 
Schirrmann. 

Als  junger  Lehrer  in  Königshöhe  im  Kreis 
Lötzen  machte  er  schon  vor  der  Jahrhundert¬ 
wende  Tageswanderungen  mit  seiner  Schul¬ 
klasse.  und  die  Leute  mögen  damals  nicht 
schlecht  über  den  ungewöhnlichen  Anblick  von 
wandernder  Jugend  gestaunt  haben.  1901  kam 
er  ins  Ruhrgebiet  nach  Gelsenkirchen,  und  da 
es  ihn  selber  unentweqt  hinauszoq  in  die  freie 
Natur,  konnte  er  es  den  blaßen  Stadtkindern 
nachfühlen,  wie  sehr  es  ihnen  nottat,  dem 
grauen  Hätisermeer  wenigstens  für  Stunden  zu 
entrinnen.  So  zoq  er  mit  ihnen  hinaus.  Später 
wurde  er  nach  Altena  im  Sauerland  versetzt, 
und  dort  konnte  es  geschehen,  was  ein  späterer 
Mitarbeiter  erzählt: 

„Es  war  in  der  Aufbruchzeit  des  Wander¬ 
vogels,  im  Frühjahr  1910.  Wir  waren  eine 
Gruppe  Lüdenscheider  Jungs  und  machten  eine 
Tageswanderung  in  Richtung  Altena.  Nun  war 
damals  das  sogenannte  Schinkenklopfen  recht 
in  Mode.  Auch  wir  qaben  uns  diesem  Vergnü¬ 
gen  hin  und  bemerkten  plötzlich,  daß  da  ab¬ 
seits  am  Wegrande  jemand  stand,  der  sicht¬ 
lich  belustigt  unserem  übermütigen  Treiben  zu¬ 
sah.  Sein  grünbraunes  Hütdien,  die  Kluidunq 
deuteten  auf  einen  „Kollegen*  aus  der  Zunft 
der  Wanderer.  Zaungäste  liebten  wir  nicht.  Da 
forderten  wir  den  Fremden  zum  Mitmachen  auf. 
Er  führte  aber  eine  solch  gewaltige  Pranke, 
daß  wir  unsere  Einladung  bald  bedauerten!  Un¬ 
ter  irgendeinem  Vorwände  brachen  wir  ab, 


und  er  stellte  sich  vor:  Ridmtd  Schirrmann  Der 
Name  sagte  uns  damals  nodi  nichts.  Abe-  daß 
sein  Träger  aus  einem  ostpieußischen  Dorf 
kam,  machte  uns  die  gewaltigen  Leistungen  sei¬ 
ner  Pranke  begreiflidi.  Er  sagte,  er  sei  Lehrer 
in  Altena,  und  wir  dachten  nur:  arme  Schul- 
.  kinder!" 

ln1  Wirklichkyt  aber  warpn  die  Schulkinder 
gar  nichi  so  arm  dran,  sondern  kamen  zu  ihrem 
Lehrer  in  ein  Vertrauensverhältnis,  das  in  der 
damaligen  Zeit  fast  unvorstellbar  ersdrien.  So 
schreibt  einer  aus  jener  Zeit:  „Der  Kontakt 
zwischen  Schirrmann  und  seinen  jungen  Men¬ 
schen  ist  so  eng  gewesen,  daß  ich  ihn  mir 
zum  Beispiel  als  Autorität  in  der  Schule  gar 
nicht  vorstellen  konnte,  denn  meine  Lehrer  wa¬ 
ren  ja  nicht  so.  Und  dennoch  waren  die  Wan¬ 
derungen  lehrreich,  und  Schirrmann  wurde  nicht 
müde,  uns  Kindern  neue  Eindrücke  zu  ver¬ 
mitteln.  Nach  Hause  gekommen,  konnte  man 
kein  Ende  finden  mit  Erzählen,  und  ich  weiß, 
daß  es  meine  Eltern  nur  immer  bedauerten, 
daß  nicht  alle  Lehrer  so  waren!“ 

Es  ging  nicht  ohne  Kämpfe  mit  Behörden  und 
Vorgesetzten  ab.  als  der  junge  Lehrer  seine 
Pläne  und  „verrückten  neuen  Ideen"  in  die 
Wirklichkeit  umsetzen  wollte.  Uno  doch  ließ 
der  Beginn  der  Wandervogelbewegung,  der  um 
jene  Zeit  einsetzte,  Richard  Schirrmann  immer 
mehr  erkennen,  daß  es  nicht  mit  der  Errichtung 
von  einigen  Notlagern  in  den  Schulferien  getan 


Richard  Schirrmann 

wäre.  Allgemeine  Jugendherbergen  mußten  ge¬ 
schaffen  werden,  die  nicht  nur  in  den  Ferien, 
sondern  ständig  zur  Verfügung  stehen  sollten; 
nicht  nur  für  Gymnasiasten  und  Studenten, 
sondern  für  alle  Kreise  der  jungen  Menschen, 
im  Jahre  1912  konnte  Richard  Schirrmann  die 
erste  richtige  Jugendherberge  der  Welt  auf 
der  mittelalterlichen  Burg  AJtena  im  Sauer- 
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land  eröffnen.  Sie  wurde  so  eingerichtet,  wie 
es  sidr  für  eine  Ritterburg  gehört.  Die  Betten 
waren  aus  dicken,  klotzigen  Eichenbalken  ge¬ 
baut,  die  Säle  und  Gänge  so  romantisch,  daß 
die  ersten  Gäste  voller  Erwartung  bald  er¬ 
schienen. 

Damals  wanderte  man  in  sogenannten  kurzen 
Hosen,  die  bis  über  die  Knie  reichten,  mit 
Schlips  und  feierlichem  Hut.  Die  ersten  Grup¬ 
pen,  die  den  Weg  zur  Burg  hinaufmarschier- 
len,  wurden  oft  genug  kopfschüttelnd  anqe- 
slaunt  von  den  sittsamen  Bürgern  und  besorg¬ 
ten  Müttern.  Aus  Jener  Zeit  weiß  Richard 
Schirrmann  als  der  erste  Herbergsvater  viele 
lustige  Geschichten  zu  erzählen,  so  etwa,  wie 
einmal  eine  «höhere"  Lehrerin  mit  ihren  .höhe¬ 
ren“  Töchtern  erschien.  Sie  hatte  ihre  liebe 
Not.  die  freudig  erregte  und  lebhaft  schnat¬ 
ternde  Mädchenschar  zu  bändigen,  für  die  das 
gemeinsame  übernachten  auf  einer  allen  Burg 
das  aufregendste  Erlebnis  ihres  bisherigen  Le¬ 
bens  war.  Aber  auch  die  arme  Töchterschul¬ 
lehrerin  sollte  ihren  Teil  an  der  Aufregung 
haben,  als  sie  auf  die  Frage  nach  ihrem  Zimmer 
erfuhr,  daß  sie  mit  den  Mädchen  im  gleichen 
Raum  schlafen  sollte,  wie  es  in  Jugendherber¬ 
gen  üblich  ist.  Das  sei  unmöglich,  erklärte  sie 
entrüstet,  das  sei  nicht  schicklich,  sich  vor  den 
Augen  der  «Gören’  zu  entkleiden!  Aber  es 
blieb  ihr  nichts  anderes  übrig;  selbst  als  an 
diesem  Abend  noch  Zinkwannen  zum  Füße- 
waschen  ausgegeben  wurden,  blieb  sie  von  die¬ 
ser  Prozedur  nicht  verschont.  Als  sie  später 
total  aufgelöst  in  Ihr  Bett  sank,  das  sie  zum  Er¬ 
götzen  der  Mädchenschar  ringsum  mit  Wolldek- 
ken  und  Sicherheitsnadeln  zugehängt  hatte,  da 
schwor  sie  sich  das  dies  die  erste  und  letzte 
Wanderung  ihres  Lebens  sei.  Aber  Jahre  spä¬ 
ter  kam  sie  doch  wieder  und  meldete  sich  bei 
Richard  Schitrmann.  Sie  habe  zwar  damals  Blut 
und  Wasser  geschwitzt,  sagte  sie,  aber  hinter¬ 
her  hätte  sie  durch  die  Begeisterung  der  Mäd¬ 
chen  doch  Mul  bekommen,  und  nun  mache  es 
ihr  selber  Freude,  das  Wandern. 

Als  die  ersten  Anfänge  überwunden  waren, 
ging  es  dank  Richard  Schirrmanns  unermüd¬ 
licher  Arbeit  mit  Riesenschritten  aufwärts.  1914 
gab  es  In  Deutschland  zweihundert  Jugendher¬ 
bergen,  1920  bereits  tausend,  1925  schon  zwei¬ 
tausend.  Die  Krönung  seines  Werkes  erlebte 
der  Gründer  des  Jugendwanderns,  als  er  1932 
zum  ersten  Präsidenten  des  Internationalen  Ju¬ 
gendherbergswerkes  gewählt  wurde.  Das  halte 
ihm  immer  vorgeschwebt,  das  «Wandern  von 
Volk  zu  Volk".  Damit  hatte  das,  was  in  den 
Gedanken  eines  einzelnen  seinen  Anfang  nahm, 
weltweite  Bedeutung  erreicht,  die  zu  allen  Zei¬ 
ten  gültig  bleiben  wird. 

Der  letzte  Krieg  brachte  einen  großen  Rück¬ 
schlag.  Dennoch  gibt  es  heute  auf  der  Erde  etwa 
dreitausend  Jugendherbergen,  von  denen  720 
auf  Westdeutschland  entfallen.  1956  zählten  die 
deutschen  Herbergen  acht  Millionen  Übernach¬ 
tungen  von  deutschen  Jugendlichen  und  368  000 
von  ausländischen.  In  den  übrigen  Ländern 
wurden  zwölf  Millionen  Ubernadrtungen  ge¬ 
zählt,  497  000  davon  waren  junge  Deutsche. 

überall  dort,  wo  junge  Menschen  wandern, 
wo  sie  in  den  Jugendherbergen  der  Welt  sich 
begegnen,  zusammen  singen,  spielen,  sprechen, 
die  Landschaft  kennenlernen  und  von  der  Hei¬ 
mat  der  anderen  hören,  —  dort  wird  mehr  ge¬ 
tan  für  die  Zukunft  und  den  Frieden  in  der 
Welt  als  in  so  manchen  Büros  der  Politiker. 
An  der  Weltjugendherberge  auf  der  Burg  Al¬ 
tena  spricht  eine  Gedenktafel  mit  Worten  von 
Richard  Schirrmann  den  Sinn  seines  ganzen 
Werkes  aus,  wenn  es  dort  heißt: 

Das  Wandern  ist  ein  Gesundbrunnen  lür 
Jung  und  all  und  muß  Volkssille  werden. 
Alle  Jugendherbergen  sollen  Kulturstätten 
der  Jugend  und  Mahnmal  des  Friedens  wer¬ 
den  und  der  Verständigung  und  Freundschalt 
der  Jugend  aller  Völker  dienen. 

M.  F. 


Eine  Ferienfahrt  nach  Helgoland 

Ingo  Struwe  aus  Hamburg  hat  uns  einen 
langen  Bericht  über  seine  Fahrt  nach  Helgoland 
geschickt,  die  er  in  diesem  Sommer  machen 
durfte.  Ein  paar  Auszüge  daraus  bringen  wir 
hier: 

Unser  Schiff  hatte  schon  einen  sehr  lusti¬ 
gen  Namen.  Es  heißt  nämlich  „Bunte  Kuh“.  Es 
ist  ein  schönes  Schiff  mit  allem  Komfort  an 
Bord.  Während  der  vier  Stunden,  die  man  bis 
Cuxhaven  braucht  und  die  den  meisten  lang¬ 
weilig  werden,  habe  ich  mir  alles  an  Deck 
angesehen,  von  «förn  bis  achtern",  wie  der 
Hamburger  sagt. 

Draußen  hatte  es  angefangen  zu  regnen,  und 
als  wir  die  Feuerschiffe  Elbe  2  und  3  passiert 
hatten,  wurde  der  Seegang  immer  schlimmer, 
Wir  hatten  Windstärke  7  bis  81  Die  Mannschaft 
an  Bord  begann  bald,  die  Spucktüten  zu  vertei¬ 
len,  und  die  Leute  machten  auch  bald  eifrigen 
Gebrauch  davon.  Alles  ging  an  Deck,  und  die 
meisten  hatten  nicht  viel  von  ihrer  Fahrt,  weil 
sie  nur  über  der  Reling  hingen.  Vorne  am  Bug 
des  Schiffes  peitschten  die  Wellen  nur  so  über 
das  Deck,  und  ich  bin  dreimal  naß  geworden, 
weil  ich  midi  zu  weit  vorwagte. 

Dann  tauchte  vorne  durch  die  Regenwand 
hindurch  Helgoland  auf  wie  ein  rotes  Unge¬ 
heuer,  das  sich  aus  der  See  reckt.  Schön  sah 
das  aust  Aber  leider  gab  es  bald  eine  Enttäu¬ 
schung.  Die  Besatzung  hatte  schon  alles  zum 
Ausbooten  klargemacht,  da  hieß  es  plötzlich: 
„Wegen  des  hohen  Seegangs  kann  nicht  ausge¬ 
bootet  werden!“  Die  „Bunte  Kuh"  dampfte 
noch  ein  Stückchen  weiter  bis  in  den  kleinen 
Hafen  hinein.  Das  ist  ganz  ungewöhnlich,  weil 
es  hier  nicht  tief  genug  ist.  Vielleicht  ging  es 
dieses  Mal,  weil  gerade  Hochwasser  war.  Die 
Helgoländer  Boote  brachten  uns  dann  zur  In¬ 
sel.  Sie  besteht  aus  drei  Landstrichen,  dem  Un¬ 
terland  und  dem  Oberland  und  neuerdings  auch 


Ostpreu fische  Jugend  ehrt  die  Toten 
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preußischen  Jugendgruppe  durchgeführt  wer¬ 
den,  auch  während  des  Winters  wird  die 
Gruppe  aus  Kamen  nicht  müßig  sein. 

Nach  den  Worten  von  Pfarrer  Nielsen  bleibt 
der  Friedhof  Oxboel  so  lange  den  Heimatver¬ 
triebenen  erhalten,  wie  ihr  Interesse  daran  vor¬ 
handen  ist. 

Die  ostpreußisdien  Mädel  und  Jungen  wer¬ 
den  die  Pflege  dieses  Friedhofes  weiterführen 
und  sich  ihrer  Toten  würdig  erweisen. 

Versöhnung  über  den  Gräbern 

Unter  diesem  Motto  trafen  sieh  Jugendliche 
aus  vielen  europäischen  Nationen  in  La  Cambe/ 
Calvados  in  der  Normandie,  um  auf  einem 
deutschen  Soldatenfriedhof  zu  arbeiten.  Wir 
alle,  die  wir  daran  teilnahmen,  stellten  unsere 
Ferien  diesem  großen  Anliegen  zur  Verfügung. 
Nach  einer  zweitägigen  Fahrt  mit  dem  Bus  von 
Köln  über  Aachen,  Lüttich,  Brüssel,  Amiens, 
Rouen,  Lisieux,  Caen  und  Bayeux  erreichten 
wir  den  uns  anvertrauten  Soldatenfriedhof.  Er 
bot  einen  erschütternden  Anblick,  denn  18  000 
Metallkreuze  standen  wirr,  lieblos  und  unge¬ 
pflegt  durcheinander.  Unsere  Aufgabe  bestand 
darin,  das  Friedhofsgelände  durch  einen  Wall 
nach  außen  hin  abzugrenzen.  Hand  ln  Hand 
arbeiteten  wir  Deutschen  mit  den  eifrigen  Nor¬ 
wegern,  den  etwas  bequemen  Spaniern,  den 
fleißigen  chinesischen  Studenten  und  unseren 
Brüdern  aus  Österreich.  Auch  Schweden  und 
Türken  halfen  mit  an  dem  Werk,  den  gefalle¬ 
nen  Deutschen,  die  oft  jünger  waren  als  wir 
selbst,  eine  würdige  Ruhestätte  zu  schaffen. 

Täglich  begrüßten  wir  Besucher  aus  Deutsch¬ 
land,  die  unter  den  Achtzehntausend  einen 
Bruder  oder  Sohn  suchten.  Es  war  ein  mahnen¬ 
des  und  bewegendes  Bild,  diese  suchenden 
Menschen  zwischen  den  grauen  Kreuzen. 

Vierzehn  Tage  dauerte  unser  Arbeitseinsatz. 
In  jeder  freien  Stunde  trampten  wir  zur  nahen 
Küste  des  Ärmelkanals,  die  sieben  Kilometer 
von  unserem  Lager  entfernt  lag.  Mit  Baden 
und  Muschelsuchen  verging  die  Zeit  leider 
stets  allzu  schnell. 

Die  Verständigung  der  Jugendlichen  aus  den 
einzelnen  Nationen  war  ausgezeichnet.  Aber 
auch  zu  der  französischen  Bevölkerung  stan¬ 
den  wir  in  einem  herzlichen  Verhältnis.  Da  ich 
als  einziger  von  den  jüngeren  des  Französi¬ 
schen  einigermaßen  mächtig  war,  hatte  ich  häu¬ 
fig  Gelegenheit,  mich  mit  Franzosen  über  die 


Probleme  unserer  Nation  zu  unterhalten.  Ich 
begegnete  fast  immer  tiefem  Verständnis,  so 
daß  ich  sagen  kann,  daß  unser  Leitsatz  „Fra- 
ternitä  chrätienne  par-dessus  les  tombes' 
(Christliche  Brüderlichkeit  über  den  Gräbern) 
keine  hohle  Phrase  war.  Andererseits  mußte  ich 
allerdings  mit  Erschrecken  die  Unwissenheit 
der  Franzosen  über  die  Probleme  der  vertrie¬ 
benen  Ostdeutschen  zur  Kenntnis  nehmen. 

Am  letzten  Sonntag,  den  wir  in  La  Cambe 
weilten,  veranstalteten  wir  abends  eine  große 
Runde  um  das  Lagerfeuer,  zu  der  sich  auch 
etwa  fünfzig  Franzosen  einfanden.  Mir  war 
die  Zusammenstellung  und  Leitung  des  Pro¬ 
gramms  übertragen  worden,  und  so  spielte  ich 
den  deutsch-französischen  Conferencier.  Mit 
reger  Aufmerksamkeit  verfolgten  die  Franzosen 
die  Pantomimen,  die  die  verschiedenen  Zelt¬ 
gemeinschaften  darboten.  Angeregt  lauschten 
sie  den  qesanglichen  Darbietungen  der  Norwe¬ 
ger,  dem  „Granada"  der  Spanier  und  den  für 
europäische  Ohren  seltsam  klingenden  Liedern 
der  Chinesen.  Unsere  deutschen  Fahrtenlieder, 
die  eine  Welt  voller  Sehnsucht  und  Lebens¬ 
freude  offenbarten,  fanden  großen  Anklang. 
Das  bunte  Programm  des  Abends  wurde  noch 
mehr  variiert,  als  es  mir  gelang,  die  junqe 
Französin  Daniöle  zu  bewegen,  uns  einige 
Chansons  ihrer  Heimat  zu  singen.  Harmonisch 
klang  der  Abend  aus. 

Auf  unserer  Rückfahrt  besuditen  wir  Mont 
Saint-Michel,  eine  Abtei  auf  einem  Felsen  im 
Meer.  Es  war  einer  der  stärksten  Eindrücke  un¬ 
serer  FahrL  Wir  lernten  auch  Paris  kennen, 
aber  es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  auch 
davon  noch  erzählen. 

Zusammenfassend  kann  ich  sagen,  daß  unser 
Frankreichaufenthalt  einen  kleinen  Schritt  vor¬ 
wärts  zur  deutsch-französischen  Verständigung 
darstellt,  daß  aber  noch  sehr  viel  getan  wer¬ 
den  muß  —  und  zwar  von  beiden  Seiten  — 
um  auch  die  letzten  Ressentiments  zu  beseiti¬ 
gen.  Die  Arbeit  auf  dem  Friedhof  war  uns  Ver¬ 
pflichtung.  Wir  wollten  unsere  Brüder  und  Vä¬ 
ter  ehren,  die  ihr  Leben  für  uns  gaben,  über 
den  Gräbern  reichten  wir  uns  alle  die  Hände, 
wir  aus  Deutschland,  Frankreich,  Norwegen, 
Schweden,  aus  Österreich,  Spanien  und  aus  der 
Türkei.  Mit  uns  im  Kreise  standen  auch  junqe 
Männer  aus  Formosa.  Uns  alle  verband  der 
glühende  Wunsch:  Friede  und  Freiheit  in 
aller  Welt. 

Helmut  Rutkowski 


lAnsete  jungen 

Unsere  wichtigste  Aufgabe 

Eine  junge  Leserin  antworlet  auf  den  «Brief 
eines  jungen  Ostpreußen*  von  Erhard  Obitz 
(Jugendbeilage  vom  3.  August  1957). 

Rosemarie  Weise  aus  Stuttgart  schreibt: 

«Liebe  Freundei 

Der  Brief  ,Wir  dürfen  uns  nicht  scheuen, 
unbequem  zu  sein',  war  wie  ein  frischer  Wind. 
Es  gibt  also  doch  noch  junge  Ostpreußen,  mit 
denen  es  sich  lohnt  zu  debattieren!  Auf  Ver¬ 
sammlungen  und  Tagungen  trifft  man  so  selten 
jemanden,  mit  dem  man  ein  ernsthaftes  Ge¬ 
spräch  führen  könnte.  Ich  selbst  habe  eine 
große  Abneigung  gegen  Veranstaltungen  dieser 
Art.  Sie  mögen  für  die  Masse  ganz  schön  sein, 
aber  ob  damit  wirklich  an  den  tieferen  Kern 
der  Probleme  gerührt  wird?  Deshalb  war  ich 
so  erstaunt  über  den  Brief,  in  dem  ein  so  ganz 
anderer  Ton  lag. 

Wir  leben  nicht  nur  für  uns  allein.  Wir  ha¬ 
ben  Verantwortung  für  vieles.  In  uns  muß 
die  Heimat  weiterleben.  Wir  müssen  den  Jün¬ 
geren  unter  uns,  die  sie  gar  nicht  kennen,  von 
ihr  erzählen.  Wir  werden  es  vielleicht  eines 
Tages  sein,  die  für  die  Heimat  etwas  Entschei¬ 
dendes  tun  können.  Ob  unsere  Eltern  sie  Wie¬ 
dersehen,  ist  fraglich. 

Unsere  wichtigste  Aufgabe  augenblicklich 
scheint  mir  zu  sein,  dafür  zu  sorgen,  daß  wir 
die  sowjetisch  besetzte  Zone  nicht  auch  noch 
verlieren.  Sonst  können  wir  die  Hoffnung  auf 
Ostpreußen  ganz  aufgeben.  Der  Brief  „Ferien" 
und  andere  Artikel  auf  unserer  Seite  zeigten 
wieder  deutlich  die  Zustände  .drüben',  ln  eini¬ 
gen  Jahren  wird  die  Jugend  (nicht  die  ge¬ 
samte  Jugend,  wohl  aber  ein  Teil.  Die  Schrift¬ 
leitung)  dort  nicht  mehr  Deutsche  in  uns 


aus  einem  Mittelland,  das  durch  die  Bombardie¬ 
rung  durch  die  Engländer  entstanden  ist.  Das 
Unterland  ist  fast  ganz  bebaut.  Es  sieht  schön 
aus,  weil  die  Häuser  in  den  verschiedensten 
Farbtönen  sind. 

Zunächst  geht  jeder  durch  die  Ladenstraße, 
denn  da  Helgoland  eine  zollfreie  Insel  ist,  wird 
das  billige  Einkäufen  von  jedem  Besucher  aus¬ 
genutzt.  Ich  wollte  lieber  eine  Wanderung  über 
das  Oberland  machen.  Kein  einziger  Baum 
wächst  hier,  weil  es  zu  stürmisch  ist.  Man 
muß  sich  bei  Sturm  furchtbar  anstrengen,  um 
überhaupt  voranzukommen.  Taschen  und 
Photoapparate  muß  man  festhalten,  sonst  flie¬ 
gen  sie  einfach  fort. 

Nach  einer  Stunde  ging  es  wieder  an  Bord. 
Die  Rückfahrt  verging  schneller.  Als  es  dun¬ 
kel  wurde,  war  es  ein  wunderschöner  Anblick, 
wie  überall  am  Ufer  die  Lichter  angingen.  Um 
elf  Uhr  nachts  waren  wir  wieder  in  Hamburg, 
und  ich  war  froh  und  glücklich  über  diesen  Tag. 

Ingo  Struwe 


JZcset  schreiben 

sehen,  die  zusammengehören,  sondern  nur 
Feinde,  Kapitalisten  —  Müßiggänger,  Unter¬ 
drücker,  Kriegshetzer!  Sie  kennen  uns  nicht  und 
wir  sie  nicht.  Sie  lernen  nur  das.  was  ihnen 
die  Partei  erzählt.  Wir  haben  mit  zehn  Jahren 
ja  auch  geglaubt,  was  man  uns  in  der  Hitler¬ 
jugend  erzählte.  Und  wir  haben  geglaubt,  alle 
Menschen  außerhalb  Deutschlands  seien  Barba¬ 
ren.  Wir  kannten  sie  nichtl  Heute  ist  das  an¬ 
ders  hier  Wir  kennen  den  Krieg.  Wir  haben 
ihn  als  Kinder  aus  allernächster  Nähe  erlebt. 
Er  ist  sowieso  schlimm  und  töricht  genug.  Aber 
kann  man  sich  vorstellen,  daß  diese  furchtbaren 
Dinge  einmal  zwischen  Deutschen  geschehen 
könnten?  Daß  wir  gegeneinander  kämpfen  müß¬ 
ten?  Das  wäre  viel  schlimmer,  als  selbst  ge¬ 
tötet  zu  werden. 

Deshalb  laßt  uns  jeder  für  sich  immer  wieder 
versuchen,  mit  der  Jugend  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  in  Kontakt  zu  kommen!  Wir 
brauchen  nur  an  Nord-  und  Südkorea  zu 
denken. 

Und  wenn  die  jungen  Leute  hier  zu  Besuch 
sind,  zeigt  ihnen  nicht  nur  die  vollen  Schau¬ 
fenster.  Versucht  vielmehr,  ihnen  einen  Begriff 
von  der  Freiheit  zu  geben,  in  der  wir  leben. 
Die  wir  vielleicht  gar  nicht  genug  schätzen 
und  ausnutzen.  Daß  wir  sagen  können,  was 
wir  denken,  ohne  Angst  vor  Verfolgung  haben 
zu  müssen.  Daß  unsere  Wahlen  wirklich  geheim 
und  frei  sind.  Und  daß  wir  Verbindung  zu 
allen  Menschen  in  der  Welt  haben.  Und  daß  in 
den  Ländern  Europas  und  Amerikas  durchaus 
keine  Unmenschen  wohnen,  sondern  Menschen 
mit  ihren  jeweils  landesbedingten  Eigenheiten, 
aber  im  Grunde  Menschen  wie  wir  mit  ihren 
Fehlern  und  Schwächen  und  ihren  liebenswer¬ 
ten  Seiten.  Gute  und  Schlechte  gibt  es  überall, 
und  überall  gibt  es  Gleichgesinnte. 

Vor  einem  müssen  wir  uns  alle  hüten:  vor 
dem  Haß.  Der  bringt  uns  nicht  weiter.  Wir  ha¬ 
ben  alle  ein  wenig  Nachsicht  gegeneinander 
sehr  nötig!  Laßt  uns  immer  ein  warmes  Herz 
haben  für  alle  Menschen  auf  dieser  Welt.  Dann 
wird  man  vielleicht  auch  eher  für  uns  Ver¬ 
ständnis  haben.  Ja.  vielleicht  wäre  es  wicht'g, 
daß  wir  aus  unserer  Lauheit,  aus  dem  Einge¬ 
spanntsein  in  Beruf  und  Privatinteressen  her¬ 
ausgerissen  würden  und  unsere  Meinung  laut 
und  bestimmt  sagten.  Aber  wo  lohnte  es  sich, 
dieses  zu  tun?" 

Rosemarie  Weise  schreibt  weiter: 

. Durch  die  Briefecke  erhält  die  Jugend¬ 
beilage  etwas  sehr  Lebendiges,  und  ich  würde 
mich  freuen,  dort  recht  viele  interessante  Briefe 
zu  finden,  aus  denen  man  spürt,  daß  die  jun¬ 
gen  Menschen  mitdenken  und  frei  ihre  Mei¬ 
nung  zu  den  verschiedensten  Problemen  äußern. 
Man  mag  der  Ansicht  sein,  daß  es  auf  den  ein¬ 
zelnen  nicht  ankommf.  und  er  nicht  viel  nützen 
kann.  Von  der  Pflicht  des  Mit-Denkens  und 
Meinunq-Äußerns  wird  aber  niemand  befreit. 
Daß  wir  es  tun,  ist  sehr  wichtig,  wollen  wir 
nicht  eines  Tages  wieder  vor  Tatsachen  ge¬ 


stellt  werden,  die  unseren  Gesinnungen  nicht 
entsprechen. 

Das  Ostpreußenblalt  hat  durch  die  Jugend- 
beilage  sehr  an  Reiz  für  mich  gewonnen ,  und 
wenn  ich  mal  wieder  zu  diesem  odei ^ 

Thema  schreiben  werde,  so  nur  deshalb. 
Ihnen  für  meinen  Teil  zu  neige n,  daß  d.e  Ml- 
preußische  Jugend  an  diesen  beiden ‘  Seiten  * 
ges  Interesse  hat.  Es  ist  für  die  Alteren  viel¬ 
leicht  auch  interessant  zu  hören,  wie  die 
gend  über  manche  Dinge  denkt.  Und  Ju*  u"s 
ist  es  wichtig  zu  wissen,  wie  unsere  Kamera¬ 
den  die  Dinge  sehen.  Könnte  man  nicht  ab i  und 
zu  einige  Themen  oder  Fragen  aus  dem  ol,e"1 
heben  und  politischen  Geschehen  stellen  und 
uns  auffordern,  dazu  Stellung  zu  nehmen?  Je 
mehr  sich  daran  beteiligen,  desto  besser! 


Lehrgang  in  Schle*wig-Holstein 

Die  meisten  ostpreußisdien  Jugendlichen  in 
Schleswig-Holstein  befinden  sich  sicher  in  der 
DJO,  daneben  gibt  es  aber  audi  landsmann- 
schaftlich  organisierte  Gruppen  und  viele  Jun¬ 
gen  und  Mädel,  die  keiner  Gruppe  angehoren. 
An  Euch  alle  sind  diese  Zeilen  gerichtet. 

Als  wir  uns  zuletzt  im  Herbst  1956  in  Lü¬ 
beck  trafen,  da  haben  wir  festgelegt,  daß  wir 
alljährlich  ein  bis  zwei  Wodrenendlehrgänge 
durchführen  wollten.  Der  nächste  Lehr¬ 
gang  soll  nun  im  Herbst  1957  (9.  und  10. 
November  oder  3  0.  November  und 
1.  Dezember)  stattfinden.  Wir  wollen  uns 
diesmal  besonders  mit  Masuren  beschäftigen. 
Daneben  wollen  wir  natürlich  singen  und 
Volkstänze  üben  und  noch  vieles  andere  mehr 
machen.  Der  Lehrgang  soll  am  Sonnabend  um 
17.00  Uhr  beginnen  und  am  Sonntag  um  die 
gleiche  Zeit  enden.  Es  wäre  schön,  wenn  von 
Euch  noch  Programmvorschläge  kämen.  Soll 
der  Tagungsort  wieder  Lübeck  sein,  oder  wol¬ 
len  wir  mehr  in  den  Norden  des  Landes  gehen? 
Teilnehmen  können  ostpreußische  Jugendfüh¬ 
rer  und  -filhrerinnen  und  ostpreußische  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  über  15  Jahre.  Die  Teilneh¬ 
merzahl  wird  begrenzt  sein  Die  Einladungen 
gehen  Euch  rechtzeitig  zu.  Schreibt  bitte  mal 
Eure  Meinung  und  seid  recht  herzlich  gegrüßt 
von  Eurem 

Kurt  Olschewskl 
Landesgruppenwart  der  ostpr.  Jugend 
in  Schleswig-Holstein 


Gumbinner  Jugend 
in  der  Patenstadt  Bielefeld 

Das  ganze  Jahr  hindurch  hatten  sich  die  Gumbin¬ 
ner  Mädel  und  Jungen  auf  diese  Freizeit  gefreut. 
Deshalb  kamen  sie  In  der  Zeit  vom  27.  September 
bis  4.  Oktober  auch  so  zahlreich  in  ihrer  Palenstadt 
Bielefeld  zusammen.  Schon  auf  dem  Bahnhof  begrüß¬ 
ten  sich  die  Teilnehmer  aus  den  verschiedensten 
Orten  des  Bundesgebietes  und  aus  Berlin,  dann  ging 
es  mit  dom  Bus  zu  dem  schön  gelegenen  DJO-Frei- 
zeitheim  Oerlinghausen,  das  uns  mit  seinen  freund¬ 
lichen  Hcrbergsetlern  schon  erwartete.  Humor  und  gute 
Laune  trugen  dazu  bei,  daß  alle  schnell  miteinander 
bekannt  wurden.  Schön  war  es,  daß  auch  einige 
Bielefelder  aus  den  Höheren  Schulen  mit  uns  an  der 
Freizeit  teilnahmen,  um  mit  uns  gemeinsam  über  die 
Probleme  der  Wiedervereinigung  und  der  Ostgebiete 
zu  sprechen.  Sie  zeigten  uns,  daß  Bielefeld  wirklich 
unsere  Patenstadt  ist.  Ebenso  gilt  unser  Dank  den 
Bielefelder  Eltern,  die  die  Jüngsten  von  uns  übers 
Wochenende  aufnahmen  Dein  Rai  und  der  Verwal¬ 
tung  der  Stadt  möchten  wir  herzlich  danken,  daß 
alles  so  gut  vorbereitet  war  und  daß  Ratsherr  Schulz 
mit  den  Grüßen  des  Oberbürgermeisters  und  Amt¬ 
mann  Martin  so  freundliche  Worte  für  uns  fanden. 
Wir  durften  hier  erleben,  daß  der  Name  .Patenstadt" 
den  Bielefeldern  mehr  bedeutet  als  eine  leere  For¬ 
mel. 


Mit  den  Bielefelder  Schülern  diskutierten  wir  über 
die  Beziehungen  Deutschlands  und  Polens  lm  Ver¬ 
lauf  der  Geschichte.  Herr  Gerd  Jans  vom  Europäi¬ 
schen  Studienwerk  sprach  über  die  Wiedervereini¬ 
gung  in  europäischer  Sicht.  Nach  all  diesen  Vor¬ 
trägen  entzündete  steh  Rede  an  Gegenrede,  so  daß 
wir  kaum  merkten,  wie  schnell  die  Zeit  verging. 

Rektor  a.  D.  Schukat  ließ  in  seinen  Geschichten, 
die  er  vorlas,  die  Menschen  unser  Heimat  leibhaftig 
vor  uns  erstehen.  Zusammen  mit  Herrn  Helft,  dem 
Leiter  unserer  Freizeit,  führte  er  uns  in  Wort  und 
Bild  durch  Geschichte  und  Landschaft  unseres  Preu¬ 
ßenlandes.  Wir  haben  in  diesen  Tagen  erfahren, 
warum  wir  als  junge  Menschen  den  Anspruch  auf 
unsere  ostpreußischc  Heimat  nicht  aufgeben  dürfen. 

Es  soll  nun  aber  keiner  denken,  wir  wären  nur  mit 
politischen  Vorträgen  gefüttert  worden!  Es  gab  noch 
genug  Zelt  für  Spiel  und  Tanz,  für  Unterhaltung 
und  Spaziergänge  In  Bielefeld  und  der  schönen  Um¬ 
gebung  unseres  Heimes  Sogar  den  «Grafen  von 
Luxemburg"  durften  wir  Im  Stadtlheater  bewundern 
Wtr  besuchten  auch  das  Heidehaus,  ein  Heim  für 
heimatlose  Jungen  und  solche,  die  aus  der  geordne¬ 
ten  Bahn  gerissen  wurden  Hier  sahen  wir,  was  eine 
Gemeinschaft  junger  Menschen  leisten  kann,  wenn 
sie  richtig  geführt  wird. 


Mcrrn  Dr.  Hopf  von  der  Landsmannschaft  Ostp 
Ben  wollen  wir  nicht  vergessen,  der  uns  am  Som 
besuchte,  und  auch  nicht  Pastor  Möller  in  der  Ki 
von  Oerlinghausen.  Die  Bielefelder  Landsleute  ga 
sich  viel  Mühe  für  uns,  die  Musiker  unserer  La 
mannschaft,  das  Zusammensein  mit  der  Bielefe 
LUO'  das  alles  gehört  mit  hinein  in  das  Bild 
wir  sind  dankbar  dafür  Ein  Erlebnis  waren  auch 
Führungen  durch  die  Bielefelder  Ankerw«rke 
durch  die  Oetker-Betriebe. 


Für  unseren  Kreisvertreter  Kuntze  und  Herrn  Hcfft 
wird  es  der  schönste  Dank  sein,  wenn  wir  an  der 
Stelle,  an  der  wir  heute  stehen,  lür  unsere  Junge 
Gemeinschalt  werben  und  jederzeit  bereit  sind,  für 
unsere  Heimat  einzutreten. 


Ende  dieser  Beilage 
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Die  Brücken  gen  Osten 

Vor  hi, »dert  Jahren  fuhr  der  erste  Zug  über  die  Weichselbrücke  bei  Dlnd.au 


zum  84.  CeburUtag 

am  20.  Oktober  Landsmann  Gustav  Wnudc  aus 
Johannisburg.  Er  wohnt  seit  seiner  Aussiedlung  aus 
der  Heimat  im  vergangenen  Jahr  bei  seinem  älte¬ 
sten  Sohn  Willy  ln  Dortmund.  Kirchenstraße  6.  Seine 
Ehefrau  starb  auf  der  Flucht  1945  in  Pillau. 

am  22  Oktober  Eiseubahnzugführer'Witwe  Hen¬ 
riette  Siegmund  aus  Osterode.  Wilhelmstraße  6,  jetzt 
bei  Ihrer  Tochter  Gertrud  Berlebach  in  Winkel,  Rhein¬ 
gau,  Taunusstraße  3. 
zum  A3.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Frau  Auguste  Barwin.ski.  geb. 
Fromberg.  jetzt  bei  ihrer  Tortiter  Anna  Schulz, 
Schuhhaus,  in  Moorrege  über  Uetersen  (Holst). 

am  21.  Oktober  Kreis&traßenmeistM  i.  R.  August 
Strysio.  Der  Jubilar  wat  über  vierzig  Jahre  bei  der 
Kreisverwaltung  in  Johannisburg  tätig.  Jetzt  lebt  er 
bei  seinem  Sohn  in  Soltau  (Han)  Wiesenstraße  2. 
zum  82.  Geburtstag 

Witwe  Elisabeth  Schwarz,  geb  Thiel,  aus  Kreuz¬ 
burg  und  Gut  Angertal,  Kreis  Angerburg  Sie  lebt 
jetzt  in  der  Familie  ihres  Sohnes  Helmut  ln  (10) 
Grebenstein.  Hofgeismarstraße  506. 

am  13.  Oktober  Allbäuerin  Lina  Neumann  aus 
Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt  bei  ihren  Töchtern 
Gertrud  und  Meta  ln  Stoetze.  Kreis  Uelzen. 

am  14.  Oktober  Frau  Anna  Ecklolt.  geh  Ewert, 
aus  Schönfeld.  Kreis  Heiligenbeil,  letzt  bei  Ihrer 
jüngsten  Tochter  Lydia  Herrmann  in  Neerstedt  über 
Wildeshausen,  Oldenburg, 
zum  81.  Geburtstag 

am  18.  Oktober  Mittelschullehrer  1  R  Franz  Hoff« 
mann  aus  Nouhausen-Ticrgarten.  jetzt  mit  seiner 
79jährigen  Ehefrau  bei  seiner  Tochter  Hilde  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  Ist  über  Frau  W. 
Rattay,  (10)  Eschwege,  Schlesienstraße  13,  zu  er¬ 
reichen. 

am  20.  Oktober  Sdilosserrneister  Karl  Rother  aus 
jetzt  bei  seiner  Stieftochter  Else 
Rother  in  Dortmund,  Lcopoldstraße  51. 

zum  80.  Geburtstag 

am  10.  Oktober  Landsmann  Franz  Sandau  au» 
Gernowen.  Kreis  Wehlau,  jetzt  ln  Fechingen,  Saar, 
Auf  den  Felsen  10.  Die  landsmannschaftlichu  Gruppe 
gratuliert  herzlich. 

am  10.  Oktober  Frau  Toni  Morgenstern,  geb. 
Sodan,  Witwe  des  1937  verstorbenen  Oberinspek¬ 
tors  Max  Morgenstern,  aus  Kinderhof,  Kreis  Ger- 
dauen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Christel  C.iese  und 
deren  Familie  in  Frankfurt/Main-Edcenhelm,  Gle- 
ßener  Straße  140 

am  12.  Oktober  Landsmann  August  Ricmann  aus 
’i,  Kreis  Lötzen,  letzt  ln  Hamburg-Niendorf, 
Kolonie  Horst,  Verbindungsweg  8. 

Oktober  Sattlermeister  Ferdinand  Arndt 
jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  und  Tochter  Edith  in  Hamburg-Harburg,  Julius- 
Ludowieg-Straße  100. 

am  18.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Oberst  aus 
Schenkendorf,  Kreis  Labiau.  letzt  bei  seinem  Schwie¬ 
gersohn  Adolf  Kreutz  in  Hausberge  an  der  Porta, 
Ortslraße  4. 

am  18.  Oktober  Landsmann  Gustav  Mosny  aus  Sie- 
wen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  in  Katzeburg  in  Lauen¬ 
burg,  Lubcdccr  Straße  5. 

am  21.  Oktober  Bäuerin  Gertrud  Ungnau  aus 
Giesenau,  Kreis  Sensburg,  jetzt  bei  ihrem  jüngsten 
Sohn  Alois  Linynau  in  Remscheid.  Christianstr.  7. 

am  21.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Anker  aus 
Königsberg,  Appclbaumstraßo  22,  jetzt  bei  seiner 
jüngsten  Tochter  Auguste  Thimm  in  Karlsruhe, 
Mondstraße  4. 
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Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  Königsberger  Straße  11, 
jetzt  in  Uelzen  (Han).  St.-VlU-Straße  12 

am  18.  Oktober  Frau  Johanne  Jenett,  geb.  Sa- 
dowski.  Sie  ist  die  letzte  Schützenwirtin  aus  Stalin- 
pönen.  Heute  wohnt  sie  bei  ihren  Töchtern  in  Bonn¬ 
dorf,  Kreis  Neustadt,  Schwatzwald,  Alpenstr.  368. 

am  25.  Oktober  Postsekretar  i  R.  Fritz  Ball  aus 
Königsberg.  Er  war  mehr  als  vi  rzicj  Jahre  beim 
Postamt  5  tätig.  Jetzt  lebt  er  bei  seinem  Sohn, 

Rechtsanwalt  Dr.  Ball,  in  Kleve.  Niederrhein,  Tier¬ 
gartenstraße  60. 

zum  89.  Geburtstag 

am  5.  Oktober  Frau  Bertha  Birnbaum  aus  Kreuz¬ 
burg.  Ihren  Ehemann  verlor  die  Jubilarin  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  kurz  vor  der  Vollendung  seines  90. 

Geburtstages.  Im  Oktober  1953  konnte  das  Ehepaar 
im  Altersheim  Buxtehude  das  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit  feiern. 

zum  88.  Geburtstag 

am  9.  Oktober  Frau  Auguste  Katolla.  geb.  Bcri- 
drien,  aus  Osterode,  zuletzt  Kirchhofstraße  2.  Sic 
lebt  seit  1945  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  Johanna 
Schwarz  in  Wentorf  bei  Hamburg,  Reinbeker  Weg  54. 

In  Osterode  war  die  Jubilarin  durch  ihren  KirÄen- 
dienst  und  ihre  Tätigkeit  auf  dem  evangelischen 
Friedhof  bekannt. 

am  16-  Oktober  Witwe  Anna  Rosenowski,  gob. 

Korn,  aus  Schäferei  bei  Pr  -Holland  jetzt  mit  Ihren 
Töchtern  Anna  Schulz  und  Helene  Henf  in  Secklen¬ 
dorf  über  Bevensen,  Kreis  Uelzen. 

am  18.  Oktober  Schulrat  i.  R  Ewald  Gerber.  Der 
Jubilar  erfreut  sich  guter  Gesundheit.  Er  wohnt  jetzt 
bei  seinem  Schwiegersohn.  Plärrer  Krüger,  in  (16) 

Kirchheim,  Kreis  Hersfeld. 

am  22.  Oktober  Witwe  Marie  Bieber  aus  Stollen¬ 
dorf,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Emil  Lydc,  Yordcplatz  4, 
in  Frankfurt-Eschersheim  (Main),  Am  Weldcnpfad. 

zum  87.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Landsmann  Jorcph  Bluhm  aus 
Mehlsack,  jetzt  in  Lübeck  -  Stockelsdorf,  Ahrens- 
bödeener  Straße  24. 

am  21.  Oktober  Frau  Maria  Kopatz  aus  Lilien¬ 
felde,  Kreis  Orteisburg.  Sie  lebt  noch  in  der  Hei¬ 
mat  bei  ihrem  Sohn  Richard  und  ist  durch  Lands¬ 
mann  Gustav  Kopatz,  Frechen,  Bezirk  Köln,  Franz¬ 
straße  81,  zu  erreichen. 

zum  86.  Geburtstag 

am  5.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Eggert.  Er 
wurde  In  Sargen,  Kreis  Heiligenbeil,  geboren  und  Rhaln,  I 
war  nach  Ableistung  seiner  militärischen  Dienstzeit  Lv!v..L 
über  fünfzig  Jahre  bis  zur  Vertreibung  Hofmann  In  am  14 
Strauben,  Kreis  Heiligenbeil.  Noch  heute  steht  er  mit  aus  Treuburg,  Am  Markt  11 
dem  Besitzer  des  Gutes,  Landsmann  Georg  Thiel, 

(z.  Z.  in  Breisach  (Rhein),  Marienau  9)  in  Verbin¬ 
dung.  Von  seinen  fünf  Kindern  fiel  der  älteste  Sohn 
im  Ersten  Weltkrieg.  Er  wohnt  mit  seiner  jüngsten 
Tochter  Erna  Neumann  in  Wentorf  bei  Hamburg, 

Köppencr  Allee  7i 

zum  85.  Geburtstag 

am  18.  Oktober  Schneidermeister  Friedrich  Choi- 
nowski  aus  Königsberg.  Unterlaak  2,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Frieda  Sudcer,  Rendsburg,  Friedrich-Voß- 
Straße  6. 

am  20.  Oktober  Frau  Helene  Blankenstein,  geb. 

Fallet,  aus  Königsberg,  Sackheimer  Mittclstiaße  10a, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Gallinat  in  Nürnberg- 
Eibach,  Sdiopllocher  Straße  24. 

am  22.  Oktober  Frau  Berta  Buberek  aus  Lyck, 
jetzt  in  Wanne-Eickel,  Hauptstraße  226. 


DlebeldenBrücken  über  die  Nogat  bei  Marienburg.  Die  eiserne  Gitterbrücke 
im  \  ordergrund  wurde  —  zugleich  mit  der  Dirschauer  Brücke  —  1850  bis  1859  erbaut;  sie  zeigt 
zwei  Landpletler  und  einen  Zwischcnpteiler  mit  gotisierenden  Torbauten  nach  einem  Entwurf 
von  AugusJ  Stüler.  Dahinter  —  stromabwärts  — ist  die  neue  Eisenbahnbrücke  sichtbar,  die  1890 
erölinet  wurde;  die  alte  diente  seit  diesem  Jahr  dem  Straßenverkehr. 


Die  Verkehrsentwidclung  auf  der  ersten  Europas.  Mit  ihrer  klaren  Gliederung  in  die 
preußischen  Staatsbahn,  der  Ostbahn,  wurde  mit  Türmen  besetzten  Pleiler,  an  deren  Ent- 
entscheidend  für  den  ganzen  deutschen  Osten  wurf  der  Geheime  Oberbaurat  August  Stüler 
beeinflußt  durch  die  Losung  des  Problems  der  beteiligt  war,  und  in  die  balkenarüg  wirkenden 
r  a  '"-|J  ■  —  •  Träger  fügte  sich  die  Weichselbrücke  vorzüg- 

dem  weiträumigen  Landschaitsbilde  ein. 
m  Lange  ging  sie  auch  über  die 
Berlin  nach  Königsberg  breiten  Stromkämpen  hinweg.  Das  alte  Bauwerk 
t,  doch  aus  der  technischen  Gestaltung  Lentzes  wurde 
seit  1891  in  den  Dienst  des  Verkehrs  der  Wa¬ 
gen  und  Fußgänger  gestellt,  während  der  ge¬ 
wachsene  Verkehr  in  den  Jahren  1889/91  eine 
neue  Eisenbahnbrücke  unterhalb  der  alten 
Brücke  notwendig  machte.  Sie  trug  das  Doppel¬ 
gleise  der  Eisenbahn  und  war  um  52  m  kür¬ 
zer  als  die  alte  Brücke.  Nach  Kriegsausbruch 
wurde  die  Dirschauer  Eisenbahnbrücke  von  der 


Überquerung  der  Weichsel  mit  festen  Brük- 
ken.  Zwar  hatte  eine  königliche  Kabinettsordre  lieh 
vom  22.  November  1842  die  Notwendigkeit  Mit  1019 
einer  Eisenbahn  von  T 

mit  Abzweigung  nach  Danzig  anerkannt, _ 

dauerte  es  bei  dem  Streit  über  die  Linienfüh¬ 
rung  noch  sieben  Jahre,  bis  durch  Gesetz  vom 
7.  Dezember  1849  die  Summe  von  23,5  Millionen 
Tälern  zum  Bau  bewilligt  wurde.  Knapp  zwei 
Jahre  darauf,  am  27.  Juli  1851,  geschah  die 
Grundsteinlegung  zu  einer  festen  Eisenbahn- 
brüdee  über  die  Weichsel  bei  Dirschau.  Bis  da¬ 
hin  hatten  feste  Brücken  über  die  Weichsel  noch 
niemals  Bestand  gehabt.  Besonders  der  Eisgang  polnischen  Besatzung  gesprengt.  Sie  brach  in 
auf  diesem  zum  größten  Teile  noch  unregulier-  der  sechsten  Morgenstunde  des  1.  September 
len  Strom  halte  sie  stets  vernichtet.  Da  trat  1839  im  Donner  der  Explosion  zusammen, 
bei  der  Grundsteinlegung  zu  der  Dirschauer  Wie  ein  Wunderwerk  der  Brückenbaukunst 
Weichselbrücke  als  Bahnbrecher  der  Brücken-  des  Geheimen  Oberbaurats  Carl  Lentze  wurde 

bautechnik  und  des  Wasserbaues  der  Geheime  die  Weichselbrücke  bei  Dirschau  von  seinen 

Oberbaurat  Carl  Lentze  hervor.  Mit  den  wis-  Zeitgenossen  angestaunt,  als  sie  Ende  August 
senschaftiichen  und  technischen  Hiiismitteln  1857  bei  der  Probebefahrung  mit  einer  Loko- 
seiner  Zeit  bewies  er  in  sechs  Baujahren  zuerst  raotive  und  39  schwerbeladenen  Güterwagen 
die  bis  dabin  stets  bezweifelte  Möglichkeit  der  Ihre  Festigkeit  glänzend  bewiesen  hatte.  Sie 
Überbrückung  nicht  nur  der  Weichsel  bei  Dir-  wurde  in  Dirschau  in  den  Verkehrsdienst  des 

schau,  sondein  auch  der  Nogat  bei  Marlenburg  größten  Eisenbahnknotenpunktes  im  deutschen 

mit  festen  Brücken.  Seine  brückenbautechnisihe  Osten  gestellt,  nachdem  der  erste  Personenzug 
große  Kulturtat  im  deutschen  Osten  madite  sei-  am  12.  Oktober  1857  die  Brücke  passiert  batte, 
nen  Namen  damals  in  ganz  Europa  bekannt.  Eisenbahnlinien  führten  von  Dirschau  aus  nach 
Zwei  kurz  zuvor  in  England  (1849  und  1850)  Berlin,  nach  Stettin  über  Danzig,  nach  Thorn, 
gebaute  große  Eisenbahnbrücken  dienten  ihm  nach  Bromberg  und  nach  Königsberg.  Am  Er- 
als  Studienmaterial.  öffnungstage  der  Weichselbrücke  erhielt  der 

Bei  den  von  Lentze  projektierten  Strombriik-  geniale  Brückenbauer  vom  Staate  Preußen 
ken  handelte  es  sich  um  engmaschige  Gitter-  außer  einer  Ordensauszeichnunq  ein  Ehrenge¬ 
brücken,  die  Weichselbrücke  mit  sieben  Pfei-  schenk  von  hundert  Friedrichsdor.  Die  Stadt 
lern,  zwischen  denen  sechs  Öffnungen  von  je  Dirschau  ernannte  ihn  zum  Ehrenbürger  und 
130,33  m  Spannweite  lagen,  die  Nogalbrücke  ließ  1860  bei  ihrem  600jährigen  Stadtjubiläum 
mit  drei  Pfeilern.  Damit  wurden  diese  Brucken  eine  Medaille  schlagen,  die  im  Schaubilde  die 
die  ersten  von  derartiger  Spannweite,  nicht  nur  große  Weichselbrücke  zeigt 
in  Preußen,  sondern  auf  dem  ganzen  Festlande  Arthur  Lenz 


Qecmtfjf,  üecfrfjleppt,  gefallen/  gcfutfit 


Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 

Wir  bitten  unsere  Landsleute.  die  Angaben  auf 
dieser  SuchllRte  mit  besonderer  Teilnahme  zu  lesen 
und  auch  andere  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Es 
handelt  sich  um  das  Schicksal  ostpreu Bischer  Kin¬ 
der.  Jeder  kleinste  Hinweis  kann  mit  dazu  beitra¬ 
gen,  Eltern  oder  nahe  Angehörige  mit  einem  ver¬ 
waisten  Kind  wieder  zusnmmenzufUhren. 

1.  Aus  Bischofsburg.  Kreis  RöOel.  wird  gesucht 
Hildegard  Hahn  von  Ihrem  Sohn  Gerhard-Anton 
Hahn.  geh.  12.  11.  19«. 

2.  Aus  Königsberg.  BadcrstraBc  3.  wird  gesucht 
Herta  Zeidler  .  geb.  28  .  9  1909  ln  Marienburg. 
von  ihrer  Tochter  Brigitte  Zeidler,  geb.  23.  4.  1941  ln 
Königsberg,  zuletzt  wohnhaft  ln  Königsberg. 
Schlctermachei-straUe  22,  bei  der  Familie  Emst  Pieck. 
Die  Mutter  Herta  Marie  Zeidler  war  ln  der  Muni¬ 
tionsfabrik  In  Königsberg  beschäftigt. 

3.  Aus  Königsberg.  Bismarckstraße  7.  wird  gesucht 
Frieda  W  a  I  e  n  s  k  I  ,  geb.  Günther,  geb.  24  8.  1908. 
von  ihrem  Sohn  Hans  Günther,  geb.  8.  1.  1939.  Der 
Junge  kam  durch  Vermittlung  des  Jugendamtes  Kö¬ 
nigsberg  ?.u  Pflegeeltern  In  den  Kreis  Stuhm. 

4.  Aus  Mühlhausen.  Kreis  Pr.-Holland.  Braunsber¬ 
ger  Straße  2.  wird  gesucht  Friedrich  Otto  Riff, 
geb.  17.  8.  1898  ln  Mainz,  von  seinem  Sohn  Peter  Riff, 
geb,  23.  9.  1943  ln  Mühlhausen. 

5.  Aus  Preußenhof.  Kreis  Tllsit-Ragmt.  wird  ge¬ 
sucht  Frau  Anna  Laser,  geb.  Bock.  Sie  soll  sich 
1945  Im  Vogtland  aufgchalten  haben. 

8.  Aus  Schlltt.  Kiels  Hellsberg,  wird  gesucht 
Maria  Kltlcr.  geb.  2.  3.  1921.  von  ihrem  Sohn  Paul 
Käsler.  geb.  18.  11.  1941.  Maria  Käsler  soll  1943  auf 
der  Flucht  bis  Stolp,  Pommern,  gekommen  sein  und 
Ist  vermutlich  Im  Juni  1943  nach  Ostpreußen  zurück- 
gekehrt. 

7.  Gesucht  werden  Angehörige  des  Knaben  Detleff 
Rclnkober.  der  am  14.  11.  1943  ln  Soldau  ge¬ 
boren  Ist.  Der  Junge  soll  aus  einer  Kinderklinik  ln 
Allenstein  kommen.  Er  wurde  derzeit  von  der  NSV 
ln  eme  Pflogcstelle  nach  Soldau.  Kreis  NeJrlenburg. 
gegeben. 

8.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  für  ein 
Mädchen,  das  steh  selbst  Adelheid  nannte.  Adel¬ 
heid  Ist  etwa  1912  geboren,  hat  blaue  Augen  und  hell¬ 
blondes  Haar.  Das  Mädchen  wurde  Mitte  März  1945 
In  Triebs.  Kreis  Greifenberg  Pommern,  aufgefun¬ 
den.  Es  erzählte,  daß  die  Mutter  Im  Zug  erschossen 
wurde  und  en-innerte  sich  an  vier  bis  fünf  Geschwi¬ 
ster.  Der  Vater  soll  Soldat  gewesen  sein.  Adelheid 
soll  angeblich  aus  Ostpreußen  stammen. 

9.  Aus  Ostpreußen  werden  gesucht  Angehörige 
eines  Knaben,  der  »Ich  selbst  Erich  nannte  und 
1940  oder  1941  geboten  sein  soll.  Er  wurde  1945  auf 
der  Flucht  von  seinen  Angehörigen  getrennt.  An¬ 
fangs  erzählte  er  viel  von  den  Brüdern  Herbert  und 
Gerhard  auch  erwähnte  er  die  Schwestern  Anne¬ 
liese  und  Helga.  Die  Großeltern  müssen  von  dem 

Geschäftsführung  der  Heimatort  weiter  entfernt  gewohnt  haben,  da  Erich 
n,  (24a)  Hamburg  13.  sich  entsinnt,  daß  sie  mit  der  Eisenbahn  fahren 
mußten,  um  die  Großeltern  besuchen  zu  können. 


10.  Gesucht  werden  Ellern  oder  Angehörige  eines 
Kindes,  das  sich  selbst  Emmi  Soatka  oder  ähn¬ 
lich  nannte  und  etwa  1911/42  geboren  Ist.  Das  Mäd¬ 
chen  kam  mit  einem  Kindertransport  aus  Königs¬ 
berg  Pr.-Maraunenhof.  Es  erinnert  sich,  daß  cs  mit 
seiner  Mutter  auf  der  Flucht  war  und  ln  einen  Bun¬ 
ker  oder  Keller  gewesen  Ist.  Dort  soll  sehr  viel 
Wasser  gewesen  sein  und  sie  mußten  den  Keller 
verlassen.  Etn  Soldat  soll  dann  das  Kind  in  einem 
Wagen  mitgenommen  und  wahrscheinlich  im  Kin¬ 
derheim  Königsberg  Pr.-Maraunenhof  zurückgclas- 
sen  haben. 

11.  Gesucht  weiden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  vermutlich  Irmgard  Schmidt  heißt 
und  etwa  1941  geboren  Ist.  Irmgard  hat  blaue  Au¬ 
gen  und  blondes  Haar,  sie  wurde  In  Bartonstein  aul¬ 
gefunden.  Die  Eltern  des  Kindes  sollen  angeblich  aus 
dem  Memelland  stammen  und  dort  einen  Bauernhof 
gehabt  haben.  Eine  Frau  Berg  mit  Ihren  Töchtern 
Christel  und  Ruth  aus  Tilsit  kommend,  traf  tm  Ok¬ 
tober  1944  auf  dem  Gut  Loyden  bei  Bortenstein  mit 
Frau  Schmidt  und  deren  Tochter  Irmgard  zusam¬ 
men.  Herr  Schmidt  war  seineraelt  bei  seiner  Familie 
ln  Loyden  bei  Bartenstein  auf  Urlaub.  Frau  Schmidt 
erwartete  damals  ihr  zweites  Kind.  Auf  der  weiteren 
Flucht  Im  Januar  1945  wurde  Frau  Schmidt  mit  Irm¬ 
gard  noch  einmal  ln  Danzig  gesehen.  Später  berich¬ 
tete  Irmgard  Schmidt,  die  Inzwischen  nach  Barten¬ 
stein  zurückkehrte,  daß  Ihre  Mutter  und  das  neu¬ 
geborene  Kind  gestorben  sind, 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  84/86,  unter  KlndersuchcHenst  14/57. 


3us  öcc  lanöömannfrfioftluften  -Hcbeit  in 


>  r~  Schichthöhe  Aufgabe,  den  Glauben  an  das  Recht 

1  u  wachzurütteln  und  —  entgegen  der  sich  In  den  Ost- 

Irttem-  blockstaatcn  immer  mehr  versteifenden  Auffassung 
'Stuttgart- W.  Ilasen-  von  der  Unabdingbarkeit  des  gegenwärtigen  Zu- 
Vorsitzender:  Regte-  Standes  —  sich  niemals  mit  dem  gegenwärtigen  Zu- 
Rrutlingen  Karlstraße  stand  abzufinden.  An  die  Totenehrung  durch  Stu- 
dlenprofcssor  Gerhard  Sooss  schloß  sich  eine  An¬ 
sprache  von  Rektor  Florian  Wclnhold.  der  sich  gegen 
Jegliche  Verzlchtpolttik  wandte.  In  einer  geschicht¬ 
lichen  Darstellung  begründete  er  das  Recht  auf  die 
ostdeutsche  Heimat.  Geleitet  von  Gottfried  Joachim 
sang  der  Gemischte  Chor  der  Hotmatvertrtebenen 
d‘e  Chor-Werke  „Heimat"  und  „RUtlischwur".  Ge- 
dlihtvorträgc  der  DJO  und  der  zum  Schluß  vom 
Nordfrankenorchcster  gespielte  vierte  Satz  der 
II.  Symphonie  von  Beethoven  vertieften  den  Emst 
der  Feier. 

W  e  1 1  h  e  I  m.  Am  5.  Oktober  versammelten  sich 
die  Ostpreußen  und  Pommern  zu  Ihrer  Erntedank¬ 
feier  Im  Trefflokal  Ober-Bräu.  Der  1.  Vorsitzende. 
Landsmann  Kctelhut.  begrüßte  ln  seiner  Ansprache 
besonders  die  Landsleute  aus  Wolfratshause«  Ge¬ 
dichte.  Lieder.  Splelszenen.  Reigen  und  fröhliche 
Tänze  unter  der  Erntekrone  füllten  die  Stunden  aus. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe 
berg:  Han*  Kraywlnskl. 
bergstratie  43.  Zweiter 
rungsrat  de  la  Cbaux. 

Nr.  19. 

Tübingen.  Gruppe  der  Memelkreise  für  SUd- 
WUrttemborg-Hohenzollern :  Treffen  am  Sonntag. 
20.  Oktober.  15  Uhr.  Im  Hotel  zum  Goldenen  Ochsen, 
Tübingen.  Karlslr.  5  (drei  Minuten  vom  Bahnhol). 
Es  wird  über  das  Mannheimer  Treffen  und  Uber 
den  Vertretertag  der  AdM  berichtet  werden. 


Kamerad,  ich  rufe  dich! 


Vorsitzender  der  Landesgrupoe  Bas 
Rechtsanwalt  Heinz  Thleler.  MOncbet 
stelle:  München  23,  Traulenwolfsirai 
fon  13  »3  60  po*uchrr.kkonto  Wilncn* 

München-West.  Filmabend  w 
dem  20  Oktober,  um  18  Uhr.  in  der  V 
Blerhallc.  München  19  Donnersberger  S 
Rahmen  der  heimatpohtlschen  Kulturfo 
Filmen:  „Masuren".  „Jagd  In  Tr«l.  hnen 
Haff  und  Meer  (Kurlsche  N *■? 1  u ***• , ,  rd 

F.rde".  „Das  war  Königsberg".  Vtireussichlilch  w^r 

Oberst  a.  D  Ehlert  der  letzte  “"'"vorige  u  ber 
Pioniereinheiten  ln  Königsberg.  e  d?t£dd«nen 
die  letzten  Kämpfe  um  unsere  Hmiptstadt  und  deren 
Übergabe  halten.  Landsleute  und  Gäste  sind  neiz 

lieh  eingeladen. 

SK.!"  1X5,'  K  Ä“  <  "„Sr'oK 

finiarii  der  Schirmherr  der  Veranstaltung.  ODer 


Treffen  des  ehemaligen  Infanterie-Regiments  18. 

Die  ehemaligen  Angehörigen  des  Infanterie-Regi¬ 
ments  von  Grolman  1.  (Posensehes  Nr.  18).  das  bis 
1918  ln  Osterode  in  Garnison  gestanden  hat.  treffen 
sich  vierteljährlich  —  am  18  Oktober,  am  18.  Ja- 
nuau  und  am  18.  April  —  um  19  Uhr  In  „Arft's  Gast¬ 
stätte“.  Hamburg  1,  Bugenhagcnstraßc  23  (St.  Jacobl- 
hof),  Tel.  33  32  37  unmittelbar  hinter  C  &  A.  Möneke- 
bergstraße.  zu  einem  zwanglosen  Beisammensein. 
Auskunft  erteilt  Wilhelm  B.  C.  Wesncr.  Hamburg  34 
(Horn).  TrlbUncnweg  26. 


Für  Todeserklärungen 


Uätenfang 


für  den  Winter  zu  verschaffen,  holen  die  Polen  des 
Nachts  heimlich  Holz  aus  dem  Wald.  Wenn  dies 
nicht  gelingt  -  well  die  Förster  aufpassen  —  so 
werden  eben  einige  Balken  aus  einer  Scheune  ge¬ 
sagt.  Auf  diese  Weise  sind  Stallungen  und  Scheunen 
auf  den  Gehöften  von  Julius  Huhn.  Hugo  Schlesiger. 
Thater  und  anderer  Landwirte  so  arg  „ausgebeutet“ 
worden,  daß  sie  dem  unvermeidlichen  Verfall  preis- 
gegeben  sind.  Nicht  besser  steht  es  um  das  Säge¬ 
werk  Wlchmann.  die  Höfe  Gause  und  Anton  Holz 
stehen  unter  Wasser.  Die  fenster-  und  türenlosen 
Gebäude  der  alten  Schule  und  des  Posthauses  sind 
unbewohnt.  Im  Gasthaus  Klink  finden  Tanzvergnü¬ 
gen  statt.  Dort,  wo  einst  das  Gasthaus  Max  Lange 
stand,  wachsen  auf  den  Ruinen  schon  ziemlich  hohe 
Birken  und  Weiden  Gärten  und  Gartenzüune  sind 
fast  überall  verschwunden,  denn  den  Polen  liegt 
nichts  an  Blumen  und  Ziersträuchern.  Warum  so.- 
len  sie  sich  daher  Arbeit  mit  Umgraben  und  Pflege 
dor  Beete  machen?  In  der  neuen  Schule  wird  Unter¬ 
richt  von  zwei  Lehrern  und  zwei  Lehrerinnen  er¬ 
teilt. 

Immer  noch  Minen  auf  den  Feldern 


Zwischen  Mehlsack  und  Wormditt 


Silbenrätsel 


Walschtal  und  Taftersee  sehr  verändert 


Das  Land  lm  Winkel  zwischen  Passarge  und 
Walsch  befindet  sich  in  einem  arg  vernachlässigten 
Zustand.  Es  herrschen  dort  die  gleichen  trostlosen 
Verhältnisse  wie  ir.  anderen  Teilen  Ostpreußens.  Die 
Polen  schieben  die  Hauptschuld  der  früheren  Regie¬ 
rung  ln  Warschau  zu,  die  die  einstmals  so  ansehn¬ 
lichen  Dörfern  und  Bauernhöfe  verkommen  ließ. 
Eine  Besserung  ist  aber  kaum  zu  erwarten.  Obwohl 
auf  vielen  Höfen  heute  drei  bis  vier  Familien  woh¬ 
nen.  wird  nur  etwa  ein  Drittel  der  nutzbaren  Land- 
fiäche  bestellt.  Auf  den  brachliegenden  Feldern 
wachsen  Junge  Erlen  und  wuchert  Unkraut.  Die 
landwirtschaftlichen  Maschinen  stammen  aus  deut¬ 
scher  Zeit  und  da  keine  Ersatzteile  aufzutreiben 
sind,  können  die  meisten  nicht  mehr  verwendet  wer¬ 
den.  Um  die  Genehmigung  zum  Kauf  eines  Zentners 
Kunstdüngers  zu  erhalten,  muß  der  polnische  Bauer 
einen  Zentner  Roggen  zu  geringem  Preis  an  die 
staatliche  Genossenschaft  abgeben.  Kunstdünger  Ist 
obendrein  sehr  teuer;  nur  wenige  wirtschaftlich 
bessergostellte  Bauern  können  sich  diese  Geldaus¬ 
gabe  leisten. 

Auch  ln  dieser  Gegend  geschah  nichts  für  die  In¬ 
standsetzung  von  Wohnhäusern  und  Wirtschaftsge¬ 
bäuden.  Fast  alle  Polen  sind  der  Meinung,  daß  sie 
nicht  lange  dort  wohnen  bleiben  werden,  und  sie 
betrachten  leden  Aufwand  an  Geld  und  Mühe  für 
solche  Zwecke  als  unsinnig  Außerdem  gibt  es  weder 
Zement  noch  andere  Baumaterialien  Holz  und  Nä¬ 
gel  sind  rar:  sie  werden  nur  auf  besondere  Zu¬ 
teilung  von  der  Gemeinde  abgegeben. 


konnte.  Im  Frühjahr  1951  Ist  die  Kirche  wiederher¬ 
gestellt  worden,  doch  ohne  den  Turm.  Der  auf  dte 
Nord  Westseite  des  Friedhofs  gestürzte  Schutt  wurde 
zum  Aus  bessern  von  Wegen  benutzt  und  bis  nach 
Sonnwalde  gefahren.  Bis  1951  weidete  Vieh  auf  dem 
Friedhof.  Die  Gräber  erkennt  man  heute  nur  an 
Jenen  Stellen,  an  denen  noch  Grabsteine  stehen 
Die  Polen  beerdigen  ihre  Toten  nicht  tn  Helnrikau. 
sondern  auf  dem  Friedhof  In  Wormditt. 

Die  Ausstattung  der  Kirche  ist  soweit  sie  aus  Holz 
bestand,  von  der  polnischen  Bevölkerung  verbrannt 
worden.  Alles  was  noch  aufzufinden  war.  sammel¬ 
ten  die  zurückgebliebenen  Deutschen  und  über¬ 
gaben  die  Reste  den  Klosterschwestern  in  Wormditt. 
Hierunter  befanden  sich  Meßgewänder  und  Meß¬ 
bücher  und  auch  einige  Altarwäsche  Bei  der  Wie¬ 
derein  weihung  der  Kirche  durch  einen  polnischen 
Bischof  kamen  diese  Stücke  wieder  nach  Helnrikau 
zurück.  Nur  eine  Glocke  wurde  gefunden  Da  der 
Turm  nicht  aufgebaut  worden  ist.  wurde  sie  auf 
einem  hölzernen  Gestell  an  der  Südseite,  ln  der 
Nähe  des  Hauoteinganges  zum  Friedhof  angebracht 
Es  ist  die  kleinste  von  den  drei  Kirchenelocken  Am 
linken  Seitenaltar  befindet  sich  die  eroße  Mutter- 
eottcs-Statuc 

Der  Pfarrhof  wird  von  drei  Bauemfamtllen  be¬ 
wohnt.  Die  Eiche  Im  Pfarrgarten  die  zu  unserei 
Zeit  unter  Naturschutz  gestellt  war  steht  noch,  in¬ 
mitten  von  meterhohen  Disteln  und  Brenne*  sein.  Im 
Schwesternhaus  wurde  eine  Ausgabestelle  für  Tex¬ 
tilien  eingerichtet. 

1954  lebten  ln  Helnrikau  2850  Personen  Dl«*se  Zahl 
wird  mancher  Landsmann,  der  dieses  Dorf  kennt 
mit  Erstaunen  lesen  Im  Jahre  1979  hatte  He  nrlkau 
nämlich  nur  798  Einwohner  Wie  ist  nun  eine  so 
große  Zunahme  der  Wohnbevölkerung  möglich?  - 
Man  muß  alle  Vorstellungen  von  früher  her  fallen 
lassen,  denn  es  gibt  dort  keine  ordentlichen  Haus¬ 
halte  ln  unserem  Sinne  In  die  Häuser  sind  drei,  ta 
mitunter  vier  Familien  hlneingezwingt  besonder^ 
auf  den  Gehöften  von  Adalbert  Dietrich.  Rudolf 
Pohlmann.  Walter  Pohlmann  und  Alfons  Fox  Der 
landwirtschaftliche  Betrieb  von  Josef  Fox  ist  e!n 
staatliches  Gut  geworden  Der  einst  von  Kurt  Mül¬ 
ler  bewirtschaftete  Bauernhof  ist  in  Helnrikau  am 
besten  erhalten 

Von  der  Walsch  zieht  sich  nach  Osten  zu  ein  brei¬ 
ter  Waldstreifen  hin  Privater  Waldbositz  ist  nicht 
gestattet.  Um  sich  das  notwendigste  Brennmaterial 


dens 
en  — 
-  gar 


kreuz 


rüh  —  rung  -  ry  -  stein  —  siem  — 

_  _  t(*  —  ten  —  the  —  tier. 

Aus  vorstehenden  Silben  bilde  24  Wörter, 
deren  Anfangsbuchstaben  von  unten  nach  oben 
gelesen.  Merkmale  des  Herbstes  nennen  fch, 
st,  eu,  ei,  je  ein  Buchstabe). 

Bedeutung  dei  Wörter:  I.  Hackfrucht,  2.  In¬ 
dustriestadt  in  Westpreußen,  3.  Oper  von  Wo* 
ber.  4  Geige  im  Volkslied,  5.  Stadt  an  der 
Deime,  6  Kreis  an  der  Ostküste  des  Kurischen 
Haffs,  7.  Freizeit  der  Schüler.  8  Was  wärmt 
uns?  9.  Symbol  des  Deutschen  Ritterordens,  10. 
Zoologie  auf  deutsch,  11.  Was  tust  Du  soeben? 
12.  Ostpreußische  Form  für  Ännchen.  13  Bade¬ 
ort  auf  der  Frischen  Nehrung.  14,  Landsdvif!  n 
Ostpreußen,  15.  früher  Stallupönen,  16.  B?:g 
im  Samland.  17  Baum.  18  Ort  am  Mauers  e. 
19  Edelgas.  20  währt  am  längsten  21. 

Frauenname.  22  Regierungsbezirk  in  Ostpreu¬ 
ßen.  23  Ostpreußische  Kieisstadt,  24.  Paten¬ 
stadt  für  Königsberg. 


Kaum  eine  Stunde  geht  man  von  Heinrikau  zu 
dem  stillen,  von  dichtem  Wald  umsäumten  Tafter 
See.  Von  Kleefeld  führt  ein  Wes  zur  ehemaligen 
Badestelle,  an  die  nur  noch  das  Sprungbrett  erin¬ 
nert.  Die  neue  Badeanstalt  brachen  die  Russen  ab. 
die  Gastwirtschaft  Baumgardt  brannte  nieder  Die 
Hälfte  des  Sees  ist  mit  Schilf  bewachsen:  das  Baden 
ist  hier  eefährlich  geworden  und  wurde  daher  ganz 
verboten. 

In  Neuhof  sind  gebürtige  Weißrussen  aus  der 
Wllnaer  Gegend  eingewiesen  Ein  Schmiedemeister 
L.  der  für  Polen  optiert  hat.  betreibt  in  dem  Ort 
eine  Werkstätte  Neuhof  erhält  von  Wormditt  elek¬ 
trischen  Strom,  während  in  Heinrikau  die  Bewoh¬ 
ner  Immer  noch  auf  die  Petroleumlampe  angewiesen 
sind 

Sehr  L\  rslört  ist  Komaincn  Da  im  Nordostcn  des 
Ortes  viele  deutsche  So’dateniräbsr  angelegt  sind, 
wird  das  Land  nicht  bearbeitet  Auch  liegen  noch 
Minen  lm  Boden  und  man  traut  sich  nicht  auf  das 
Feld 

Guterhnlten  geblieben  ist  dagegen  das  Nachbar¬ 
dorf  Mi  zehnen.  ln  dem  Weißrussen  und  Polen  aus 
de-  Ukraine  wohnen  Die  ganz  von  Efeu  umrankte 
alte  got  sehe  Kirche  ist  unversehrt  An  der  linken 
Seite  des  Friedhofs  sind  etwa  fünfzehn  kleine  Sied¬ 
lungshäuser  gebaut  worden  In  der  Mühle  herrscht 
ein  reger  Betrieb  Zu  :hr  bringen  Bauern  von  weit 
her.  bis  von  Hellsberg  und  Braunsberg.  Getreide. 

R.  S 


Zwei  alte  Städte  —  Mehlsack  und  Wormditt  — 
rund  fünfzehn  Kilometer  voneinander  entfernt,  bil¬ 
deten  den  wirtschaftlichen  Mittelpunkt  dieses  Teiles 
des  Kreises  Braunsberg.  Außer  einigen  Häusern  in 
der  Umgegend  des  Bahnhofs  sieht  man  in  Mehlsack 
meist  Trümmerhaufen.  In  der  katholischen  Pfarr¬ 
kirche  finden  seit  1951  jeden  Sonntag  Gottesdienste 
statt.  Die  Kirche  St.  Jakobi  am  Friedhof  ist  heute 
der  Mittelpunkt  der  Stadt,  denn  ihre  Umgebung 
blieb  von  den  Bomben  und  den  Bränden  der  Nach¬ 
kriegszeit  verschont.  Bereits  seit  1946  wird  hier  täg¬ 
lich  Gottesdienst  gehalten:  die  Priester  kommen  da¬ 
zu  von  St.  Adalbert.  Die  evangelische  Kirche  steht 
zwar,  doch  wurden  die  Fenster  herausgebrochen, 
lind  ihre  Innenausstattung  Ist  zum  Teil  von  der 
polnischen  Bevölkerung  als  Brennmaterial  verwandt 
worden,  die  Glocken  sollen  von  der  russischen  Be¬ 
satzung  weggebracht  worden  sein.  Es  stehen  noch 
das  Pfarrhaus  und  die  Jugendherberge,  die  beide 
nicht  bewohnt  sind. 

In  der  einstigen  Bahnhofstraße  ist  ein  Traktoren¬ 
werk  und  eine  Maschlnen-Auslelhstatlon  für  Bauern 
cneerichtet.  Das  Kaltblutgestüt  Romanowski  in 
Mehlsack,  dessen  durchschnittlicher  Bestand  etwa 
hundert  Pferde  und  Fohlen  betrug  genoß  früher 
einen  Ruf  über  Ostpreußen  hinaus.  Heute  steht  nur 
noch  das  Wohnhaus:  die  Stallgebäude  sind  zerfallen. 
Die  Walschbrücke  ist  wiederhergestellt  worden,  doch 
das  als  Wanderziel  früher  so  gern  aufgesuchte 
Walschtal  mit  seinen  Laubgängen  von  Haselsträu- 
chern  und  Linden.  Erlen  und  Buchen,  ist  kaum 
wiederzuerkennen,  so  verstrupDt  sind  die  Hänge. 

In  dem  auf  dem  Westufer  der  Walsch  gelegenen 
Missionshaus  St.  Adalbert  besteht  auch  heute  ein 
katholisches  Priesterseminar.  Vor  drei  Jahren  waren 
dort  etwa  dreihundert  Insassen  unter  gebracht.  Die 
1931  von  Bischof  Maximilian  Kaller  geweihte  Kirche 
ist  innen  wie  außen  völlig  unversehrt  geblieben,  was 
wohl  nur  den  dort  wohnenden  Missionaren  zu  ver¬ 
danken  war. 
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Kreuzworträtsel 

Waagerecht:  1.  Narmeln,  3.  Balga,  6. 
Insterburg,  9.  Gumbinnen,  11.  Peyse,  12.  Kali, 
13.  Pharao,  14.  Tran,  15.  Belgien,  16.  Otto,  17. 
Ursula,  18.  Trude,  19.  Armada,  21.  Timber, 
23.  Gockel,  24.  Libau,  25.  Tanzen.  28.  Sage,  29. 
Prahm,  30.  Linde,  31.  Otter.  32.  Thilo. 

Senkrecht:  I.  Nimmersatt,  2.  Angerburg, 
3.  Bunt,  4  Gaul,  5.  Armin,  7.  Suppe.  8.  Rektor, 
10.  Mehlsack,  18.  Tilsit,  20.  Monat,  21.  Tilly, 
22.  Russ,  26.  Art,  27.  Nie. 

Das  Kreuzworträtsel  enthielt  einen  Satzfeh¬ 
ler,  den  unsere  Leser  wohl  selbst  berichtigt 
haben  werden:  es  mußte  bei  waagerecht  24  hei¬ 
ßen:  lettischer  Hafen  und  nicht  litauischer  Ha¬ 
fen. 


halte  Sie  lebt  letzt  mit  ihrer  Tochter  Erika  in  Gftt- 
tlngen.  Sternstiaße  10. 

am  26  Oktober  Frau  Luise  Paukstadt  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  in  Flensburg,  Lager  Wostcrallee  B  15. 


Diamantene  Hochzeit 

Lehrer  1.  R  Eugen  Mettendorff  und  seine  Ehe¬ 
frau  Auguste,  geb.  Biclla.  aus  Allmoyen,  Kreis 
Sensburg.  feierten  am  8  Oktober  im  Kreise  ihrer 
Kind  r  und  Enkel  das  Fest  der  Diamantenen  Hoch-I 
zeit  bei  ihrem  Sohu  Kurt  in  Spaden  Bremerhaven.l 

Goldene  Hochzeiten 

Die  Fhcleute  Emil  Kiebart  und  Frau  Auguste,  geh. 
Merlins,  ehemals  Kleinruden,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
in  Baesweiler,  Bezirk  Aachen.  Kirchstraße  46,  feier¬ 
ten  am  7.  Oktober  ihre  Goldene  Hochzeit.  Vertreter 
der  Gemeinde,  des  Kieises,  der  Regierung  und  der 
Kirchen  sowie  der  tandsmannsdiaftlichen  Gruppe  über- 
hrachten  dem  Jubelpaar  Geschenke  und  die  Ortsver¬ 
eine  von  Baesweiler  fanden  sich  am  Abend  zu  einer 
Feierstunde  ein. 

Maschinenmeister  i.  R.  Paul  Bcivan  und  Frau 
Mathilde,  geb  Freundt,  aus  Wormditt,  Oberhaide« 
Städtisches  Wasserwerk,  jetzt  in  Ahrweiler,  Ahr, 
Giesenstraße  3,  begingen  am  14  Oktober  ihre  Gol¬ 
dene  Hochzeit. 

Landsmann  August  Pschak  und  seine  Ehefrau 
Wilhelmine,  geb.  Plichta,  auf  Osterode,  Albertstraße 
Nr.  16,  jetzt  in  Mannheim-Sandhofen,  Lorscherstraße 
Nr.  3,  feiern  am  17.  Oktober  im  Kreise  ihrer  Kin¬ 
der  und  Enkelkinder  ihre  Goldene  Hochzeit.  Lands¬ 
mann  Pschak  war  40  Jahre  oeim  Reichsbahnausbes¬ 
serungswerk  Osterode  tätig. 

ßüiier  Friedrich  Padelski  und  seine  Ehefrau  Marie, 
geb.  Karkutsch,  aus  Fcdorwalde,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
in  Schenefeld,  Kreis  Pinneberg,  Nederstraße  33,  im 
Hause  des  Bauern  Groth,  feiern  am  18.  Oktober  im 
Beisein  ihrer  Kinder  und  Enkel  das  Fest  der  Golde¬ 
nen  Hochzeit. 

Elektromeister  August  Kreuzmann  und  seine  Ehe¬ 
frau  Martha,  geb.  Hausier,  aus  Königsberg  Pr.,  Jä¬ 
gerhof  7,  und  Vorderroßgarlcn  51 '52,  jetzt  in  Au 
(Morgtal),  Post  Weisenbach.  Kreis  Rastatt  (Baden), 
feiern  am  19.  Oktober  ihre  Goldene  Hochzeit. 

Die  Eheleute  Fritz  Srhadwrnket  und  Frau  Martha, 
geb  Radau,  aus  Heilsberg,  Neuer  Markt  4,  jetzt  in 
Ebingen,  Kreis  Balingen.'  Württemberg.  Schmiecha- 
Straße  40.  werden  am  2t.  Oktober  im  Beisein  ihrer 
Tochter,  ihres  Schwiegersohnes  und  ihrer  Enkel  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern. 

Bamr  Hermann  Prouß  und  seine  EhefTau  Berta, 
geb  Belgardt,  aus  HanswalcJn.  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  in  Schiphorst  über  Bad  Oldesloe,  feiern  am  25. 
Oktober  im  Beisein  ihrer  Kinder  und  Enkelkinder 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  Der  einzige  -»ohn 
des  Ehepaares  »st  gefallen:  drei  Töchter  leben  In 
Westdeutschland  Der  85iähriqe  Jubilar  und  seine 
Ehefrau  erfreuen  sich  guter  Gesundheit. 


Wormd'tt  Ist  zwar  weniger  zerstört  wo-den  als 
d  e  Nachbarstadt  Mehlsack,  aber  von  den  schönen 
l  •ubengängen  am  Marktplatz,  steht  lediglich  die 
Partie  an  der  Nordseite.  Bis  Mai  1953  bestand  nur 
eine  Busverbindung  nach  Braunsberg,  well  die  Rus¬ 
sen  die  Schienen  der  Bahnstrecke  wegeeschleppi 
hatten  Vierzig  Kilometer  beträgt  die  Entfernung 
von  der  alten  Kreisstadt  auf  der  Landstraße  über 
rackhausen— Bornitt  nach  Wormditt  Trotz  dieser 
für  Fuhrwerke  weiten  Strecke  kommen  Bauern  mit 
Ihren  Erzeugnissen  aus  der  Braunsberger  Gegend 
zum  Markt,  der  leden  Donnerstag  In  Wormditt  hin¬ 
ter  dem  Gebäude  des  Arbeitsamtes  an  der  Allen- 
r'.clner  Chaussee  abgehalten  wird.  Weil  vor  der 
C.  -Johanne*- Kirche  viele  Pferdewagen  halten,  und 
der  Platz  völlig  verschmutzt  wurde.  Ist  um  die  Kir- 
c  e  eine  hohe  Ziegelmauer  gebaut  worden,  die  In 
Abständen  in  kleinen  Kreuzesformen  unterbrochen 
ist. 

Die  evangelische  Kirche  in  der  Elbinger  Straße 
dient  heute  dem  Gottesdienst  der  Drawosla wischen 
Religion,  weil  »m  Umkreis  *on  Wormum  viele 
Ukrainer  wohnen.  Der  Friedhof  befindet  sich  ln 
einem  würdigen  Zustand.  Die  Gräber  werden  von 
kathot’sehen  Schwestern,  unter  denen  viele  deut¬ 
sche*  Klosterfrauen  sind  gcoflegt.  St  Andreasberg 
war  bis  1950  eine  Irrenanstalt.  N*»ch  der  Erweiterung 
des  Flugplatzes,  der  sich  bis  nach  Krickausen  und 


Die  Wallfahrtskirche  und  die  Propstei  in  Krossen 

Die  1715  bis  1720  erbaute  Walllahrlskirche  erinnert  an  die  noch  großartigeren  Batocklormen  von 
Heiligelinde  (Vergl  da s  Titelbild  in  Folge  28). Wie  in  allen  ermländischen  Walllahrtsanlagen 
umgibt  ein  kreuzgewölbter  Umgang  mit  vier  Eck-Kapellen  die  Kirche.  Unser  Bild  zeigt  die  Ge¬ 
bäude  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand  vor  1914.  Im  Ersten  Weltkriege  erlitten  sie  schwere  Be¬ 
schädigungen-,  die  umlangreichen  Erneuerungsarbeiten  dauerten  bis  1936  an.  Heute  droht  diesem 
prächtigen  Kirchenbau  der  Verfall.  —  Die  erste  Walllahrlskirche  begründete  1 593  der  Brauns¬ 
bergei  Bürgermeister  Jakob  Bartsch,  der  Besitzer  des  Gutes  Krossen  war. 
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mann,  aus  Königsberg,  Hochmeisterst! aße  und  Krug-  Rastenburg  tätig.  Seit  1945 
Straße,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Edith  Offen  in  Coburg.  in  w,eren  91*  Kreis  Uelzen 
Gustav-Hirschfeld-Ring  40  atn  24.  Oktober  Schmiede 

zum  75.  Geburtstag  Bartenstein.  Rastenburger  S 

Frau  Berta  Laws  au*  Mertonsdorl  Kreta  Braun«-  dor(l  RhPinland-  Albre.ht-D 
berg,  jetzt  in  Sonncfeld  349  bei  Coburg.  Sudeten-  am  25  Oktober  Bauer  ( 
Straße.  pauen.  Kreis  Angerapp,  Je 

am  11  Oktober  Landsmann  Otto  Kühn  aus  Balga,  stedter  Weg  72. 

Kreis  Heiligenbeit,  jetzt  in  Steinleid.  Kreis  Vodita.  am  25.  Oktober  Frau  Lida 
am  16.  Oktober  Witwe  Gertrud  Gehlhaar,  geb.  aus  Königsberg.  Am  Flie 
Wegener,  aus  Königsberg-Judtttcn.  Judittcr  Allee  (Baden).  Kreis  Brühl,  Linde: 
Nr.  18^22,  jetzt  in  Altwarmbüchen  über  Hannover,  am  25.  Oktober  Frau 
Krendelweg.  Sdimidtke,  aus  Mohtungen 

am  21.  Oktober  Bundesbahnsekretär  t.  R.  Gustav  ten  A.  Kcllmeroit,  mit  dei 
Schwidelzky  aus  Schlobitten.  Hier  war  er  achtzehn  Jahre  das  Kreisaltersheim 


Auf  halbem  Wege  zwischen  Mehlsack  und  Worm¬ 
ditt  liegt  das  Kirchdorf  Heinrikau.  dessen  Kirche 
bereits  im  14.  Jahrhundert  gebaut  wurde.  1945  spreng¬ 
ten  SS-Männer  den  Glockenturm,  weil  in  Ihm  ge¬ 
lagerte  Munition  nicht  mehr  weggeschafft  werden 
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